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Wegbereiter des nachhaltigen 
Bauens 
Familie Minergix wusste schon 
vor zwanzig Jahren, was an einem 
Minergie-Haus schätzenswert ist. 
Heute sind die Vorgaben des einst-
mals visionären Baustandards so 
selbstverständlich, dass sie zu ei-
nem grossen Teil in die Energiege-
setze eingeflossen sind. Das zwang 
Minergie, sich neu zu erfinden, was 
mit der Neuauflage der Standards 
per 2017 gelang. 45 000 Gebäude 
sind in der Schweiz Minergie-zertifi-
ziert. Dieser Erfolg gründet auch da-
rauf, dass das Label mit klar definier-
ten Zielwerten Orientierung schafft, 
gleichzeitig aber keine starren Vor-
gaben zu deren Erreichung macht. 
Minergie ist ein liberaler Standard, 
ein Wegbereiter des energieeffizien-
ten Bauens und ein wichtiger Pfei-
ler in der Umsetzung der Energie-
strategie. Zugleich ist er bedeutender 
Treiber für die Entwicklung neuer 

Techniken. Und wie unsere Reports 
zeigen, hat Minergie es auch ge-
schafft, über die Jahre mit dem Vor-
urteil aufzuräumen, dass ökologische 
Bauten ästhetisch wenig überzeugen. 
Heute tragen selbst vielbeachtete Ar-
chitektur-Ikonen das Label. Da wür-
de selbst Familie Minergix staunen.  
Sandra Aeberhard

In den Anfängen von 
Minergie entstand ein 
Comix-Heft mit – aus 
heutiger Sicht teils wun-
derlichen – Episoden aus 
dem Leben der Familie 
Minergix.

www.minergie.ch
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2018 reist Minergie mit Biosphera 3.0 
durch die Schweiz. Das im Standard 
Minergie-P gebaute Modulhaus wird an 
mehreren Orten in der Schweiz und in 
Italien ausgestellt. Während Gäste das 
Modul besichtigen oder als Wohnung, 
Schulzimmer und Büro nutzen, werden 
Energieverbrauch und Behaglichkeit stän-
dig gemessen. Das Forschungsprojekt, 
das Autarkie aus energetischer und ernäh-
rungstechnischer Sicht untersucht, fokus-
siert unter anderem auf die Luftqualität. 
So kommen nebst der Komfortlüftung 
Pflanzen zum Einsatz, um die Innenluft 
kontinuierlich zu reinigen. Das Unter-
nehmen Internorm ist Projektpartner 
von Biosphera 3.0. Darüber hinaus en-
gagiert sich Internorm ab 2018 auch als 
neuer Leadingpartner von Minergie. Das 
seit über 85 Jahren bestehende Familien-
unternehmen gehört zu den grössten 
Fensterbauern Europas.
www.internorm.com  

Boulevard. Happy Birthday!
Der Verein Minergie feiert 2018 sein 
20-jähriges Bestehen und begeht den run-
den Geburtstag mit einem bunten Strauss 
an Jubiläumsaktivitäten. Der Auftakt der 
Feierlichkeiten erfolgt an der Swissbau 
im Januar. Zu den übers Jahr verteilten 
Highlights zählen unter anderem die Lan-
cierung neuer Produkte – etwa der Sys-
temerneuerung, die das Modernisieren 
von Wohnbauten vereinfacht, oder des 
Zusatzprodukts MQS Bau. Mit starken 
Messeauftritten, einer Inseratekampagne 
sowie mit der Aufschaltung der Website 
www.minergie20.ch wird Minergie auf al-
len Kanälen präsent sein. Am 28. und 29. 
Juni steigt zudem das offizielle Jubiläums-
fest auf dem Grimsel mit Vertretern aus 
Politik und Wirtschaft. 
www.minergie20.ch

Minergie – auch über dem grossen Teich
Die Minergie-Nachhaltigkeitskriterien 
werden auch ausserhalb der Schweiz ge-
schätzt. So wurde 2012 von Holst Ar-
chitecture das Karuna House in New-
berg, Oregon, fertiggestellt, das neben 
den Anforderungen von Passivhaus 
PHIUS+ und LEED Platin auch jene 
von Minergie-P-Eco erfüllt. «Der Bau-

herr war vom Schweizer Label begeistert 
und wollte sein Eigenheim danach zer-
tifizieren lassen», erklärt Stephan Tanner 
vom Beratungsunternehmen Intep, das 
den Bau begleitete, und ergänzt: «Es gibt 
zwar auch hier Standards, doch fehlen 
klare Zielwerte für effizientes Bauen wie 
bei Minergie-P oder -A; die Ziele werden 
individuell gesetzt und sind deshalb nicht 
vergleichbar.» 
Eine Hülle aus FSC-zertifizierter Wes-
tern Red Cedar gibt dem Gebäude seinen 
Charakter. Durch die Ausrichtung der 
drei Kuben können die passiven solaren 
Gewinne maximiert und die Einstrah-
lung durch aussen angebrachte Jalousien 
geregelt werden. Eine Wärmepumpe ist 
für Heizung, Kühlung und Warmwasser 
im Gebäude zuständig. Im Vergleich zu 
einem herkömmlichen Einfamilienhaus 
in den USA ist der Verbrauch an Heiz- 
und Kühlenergie um 90 % geringer. 
Dank einer Solaranlage liegt die Energie-
bilanz nahezu bei null. 

Das Karuna House ver-
braucht rund 90 % weni-

ger Heiz- und Kühlenergie 
als ein herkömmliches 
Einfamilienhaus in den 

USA (US-001-P-Eco). 
(Jeremy Bitterman)



«Wir gratulieren Minergie zu 20 Jahren 
Engagement für einen umwelt schonenden 
Baustandard. Bei der Zürcher Kantonalbank 
sind wir überzeugt, dass nach haltiges Bauen 
nicht nur ökologisch, sondern auch ökono misch 
sinnvoll ist. Unsere Partnerschaft ermöglichte 
den Bau des ersten energieautarken Mehr
familienhauses der Welt in Brütten.» 
Martin Loosli, Leiter Produkt 
management Bilanz und  
Geldverkehrsgeschäft ZKB

Das erste energieautarke 
Mehr familienhaus der Welt – ein 
Projekt der Umwelt Arena Schweiz 
in Zusammen arbeit mit René 
Schmid Architekten AG (ZH7670).
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Faktor: Warum war Minergie als Label 
in den letzten 20 Jahren im Neubau so 
erfolgreich?
Pascal Bärtschi: Minergie hat bescheiden 
begonnen. Am Anfang standen Pioniere: 
Privatleute, die sich mit den Zielen von 
Minergie identifizieren konnten und ihr 
Einfamilienhaus nach höheren Anforde-
rungen bauen wollten. Danach ist das 
Ganze rasch organisch gewachsen. 
Andreas Meyer Primavesi: Interessant ist, 
warum es Minergie aus der Nische her-
ausgeschafft hat. Es gibt ja auch andere, 
teilweise ausländische Labels für intrin-
sisch motivierte Einfamilienhausbauer, 
die vor allem etwas Gutes tun wollen. 
Warum ist gerade Minergie zum «Mas-
senprodukt» geworden? 
Mona Farag: Hier kann ich nur mutmas-
sen. Die Swissness hat sicher geholfen. 

Vielleicht waren einige der priva-
ten Pioniere als Bauherrenvertre-
ter oder Projektentwickler tätig 
und haben das Label dann für 
grössere Projekte vorgeschlagen 
und es so weiterverbreitet. 
Bärtschi: Das war aber anfangs 
gar nicht so einfach. Als wir die 
ersten Zertifizierungen für grös-
sere Überbauungen vorschlugen, 
spürten wir Widerstand von den 
Investoren. Minergie war noch 
ein Nischenprodukt, und sie hat-
ten Angst vor Mehrkosten. Das 
änderte sich erst, als Minergie 
zu einer gesellschaftlichen Bewe-

gung wurde. Mittlerweile sind Zertifizie-
rungen zum Standard geworden. 
Meyer: Dass Minergie in die Breite 
wuchs, hängt bestimmt auch damit zu-
sammen, dass es Energieeffizienz ohne 

Komforteinbussen propagierte. Zudem 
stand es schon immer für gutes Bauen 
und höhere Werterhaltung. 

Wer hat Minergie schliesslich zum 
Durchbruch verholfen? 
Meyer: Anfangs war das Marketing klar 
auf Multiplikatoren ausgerichtet. Da 
waren es mehrheitlich Planer, die Bau-
herrschaften von Minergie überzeugten. 
Heute ist es oft auch umgekehrt. Wich-
tig waren zudem die Kantone. Wenn sie 
den Standard nicht 
so stark gefördert 
hätten, wäre er 
nicht so schnell 
gewachsen. 
Farag: Stimmt, oft 
fordern die Bau-
herrschaften das 
Label von Anfang 
an. Bei der Erweiterung des Landesmuse-
ums wollte der Bund ein Pionierprojekt: 
das erste Minergie-P-Eco-Museum. Wir 
haben natürlich geholfen, das zu errei-
chen. Aber gegen den Wider stand der 
Bauherrschaft wäre es nicht möglich ge-
wesen. Sicher hilft auch, dass Nachhaltig-
keit heute ein globales Thema ist. 
Bärtschi: Ich halte den Markt für einen 
wichtigen Treiber. Für uns als Totalun-
ternehmer und Immobilienentwickler 
ist nachhaltiges Bauen eine strategische 
Orientierung. Sie bietet die Möglichkeit, 
Mehrwert für unsere Projekte zu generie-
ren und uns von unseren Mitbewerbern 
abzuheben. Folgerichtig setzen wir uns 
für Labels ein. Nachhaltigkeit ist heute 
tief in unserer Unternehmens-DNA ver-
ankert: Allein im letzten Jahr wurden 
über 90 Prozent der Projekte, die wir 

Standpunkt. Was hat Minergie in den letzten 20 Jahren erreicht 
und wie soll es weitergehen? Ein Gespräch zwischen zwei 
Exponenten der Baubranche und einem Vertreter von Minergie. 

Es braucht Pioniere

«Für uns als Totalunternehmer und 

Immobilienentwickler ist nach

haltiges Bauen eine strategische 

Orientierung.» Pascal Bärtschi

MinergieWissen 
Performance Gap. Im Mittel erfül-
len Minergie-Gebäude im Betrieb 
die berechneten Werte, die auf den 
Vorgaben des SIA beruhen. Im Ein-
zelfall gibt es allerdings Abweichun-
gen nach oben oder unten. Ursache 
können suboptimaler Betrieb, spezi-
fische Standortsituation, Verhalten 
der Nutzenden oder Abweichungen 
von Normwerten wie z. B. Raumtem-
peratur, Nutzungszeit oder Belegung 
sein. Nichtsdestotrotz: Selbst mit 
Abweichung sind Minergie-Bauten 
effizienter als konventionelle. 
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Pascal Bärtschi, dipl. 
Bauingenieur ETH, CEO 
Losinger Marazzi AG

selbst entwickeln, zertifiziert. Wichtig da-
bei ist, dass wir stets das geeignete Label 
für das jeweilige Projekt finden.

Warum ist Minergie bei Modernisierun-
gen deutlich weniger erfolgreich als beim 
Neubau?
Meyer: In der Sanierung sind wir alle we-
niger erfolgreich als wir gerne wären – da-
rum begehen wir nun mit der Minergie- 
Systemerneuerung neue Wege. Eine 
Minergie-Sanierung bringt das Gebäude 
hinsichtlich Energie, Werterhaltung und 
Komfort auf ein neubauähnliches Niveau. 
Das ist aufwendig. Je nach Struktur des 
Gebäudes kann es gar schwieriger und 
teurer sein, als neu zu bauen.
Farag: Zumindest ist die Angst davor, dass 
es mehr kostet, weit verbreitet. Viele sind 
unsicher, welchen Aufwand sie beim Sa-
nieren nach Minergie betreiben müssen. 
Bärtschi: Ich finde, dass Minergie die 
Anforderungen für Erneuerungen fast zu 
hoch ansetzt. In der Schweiz liegt die Sa-
nierungsrate bei 0,9 Prozent. Das ist viel 
zu wenig – wir bräuchten 1,8 Prozent. 
Aber für eine Bauherrschaft ist es an sich 
schon kompliziert, ein Gebäude zu sanie-
ren. Dass sie die zusätzlichen Kosten einer 
Minergie-Sanierung nicht vollständig auf 
die Mieten überwälzen kann, hilft auch 
nicht. Vielleicht wäre hier eine Gradation 
der Anforderungen sinnvoll.
Meyer: Klar hätten wir mit tieferen An-
forderungen mehr Minergie-Moderni-
sierungen. Aber das ist nicht unser Ziel. 
Minergie steht in erster Linie für Qua-
lität, nicht Quantität. Ausserdem haben 
wir mit Minergie, Minergie-P, Minergie-
A oder dem Zusatz Eco ja eine Abstu-
fung. Im Übrigen ist Minergie bei Erneu-
erungen erstaunlich flexibel. Es gibt hier 
beispielsweise keine Anforderung an die 
Gebäudehülle. Wenn die übrigen Poten-
ziale ausgeschöpft werden, geht es sogar 
ohne Fassadendämmung.
Farag: So haben wir das beim Landes-
museum gemacht. Eine Fassadendäm-
mung an diesem denkmalgeschützten 
Haus wäre ja nicht in Frage gekommen. 
Wir haben neue Fenster eingebaut, das 
Dach und wo möglich auch gegen den 

Untergrund gedämmt. Das Minergie- 
Label lässt genau diesen Spielraum zu. 

Wo liegen die Schwächen von Minergie?
Bärtschi: Mir fehlt die Begleitung in 
der Betriebsphase, wie sie beispielsweise 
das Label 2000-Watt-Areal kennt. Sie ist 
wichtig, weil im Betrieb längst nicht alles 
reibungslos funktioniert. Das zeigt sich 
an den grossen Diskrepanzen zwischen 
Planungs- und Betriebswerten. Wenn wir 
tatsächlich zur 2000-Watt-Gesellschaft 
werden wollen, genügt es nicht, nur die 
Nutzer zu informieren und die Technik 
zu optimieren. Wir müssen die Bewoh-
ner sensibilisieren und dazu anspornen 
ihr Verhalten zu ändern. Denn solange 
dies der Philosophie des Gebäudes wider-
spricht, kommen wir nicht viel weiter. 
Meyer: Das sehe ich in dieser Schärfe 
nicht. In absoluten Zahlen brauchen 
Minergie-Gebäude viel weniger Energie 
als konventionelle. Wir sind überzeugt, 



8    Heft 47 reichen, braucht es zusätzlich staatliche 
Anreize wie das Gebäudeprogramm oder 
Fördergelder für Geak und Minergie. 
Farag: Gebäudelabels lösen sicher nicht 
alle Probleme – Nachhaltigkeit ist ja ein 
sehr umfassendes Konzept. Ein Gebäude 
ist nur dann nachhaltig, wenn es auch in 
50 oder 100 Jahren noch genutzt werden 
kann. Um das zu erreichen, gilt es ver-
schiedene Fragen 
zu beantworten. 
Welche städtebau-
liche und architek-
tonische Qualität 
muss das Haus ha-
ben? Wie muss ich 
es an seinem Standort vernetzen, damit es 
zukunftsfähig ist? Ein tiefer Energie- und 
Ressourcenverbrauch ist nur ein Teil da-
von. Hier hilft Minergie, indem es Eck-
daten liefert. 
Meyer: Minergie alleine wird die Welt 
kaum retten. Doch immerhin leben oder 
arbeiten inzwischen eine Million Men-
schen in Minergie-Gebäuden. Minergie 
hat aber nicht den Anspruch, alle Aspekte 
des nachhaltigen Bauens abzubilden. Es 
deckt einen Teil der Nachhaltigkeit ab, 
diesen dafür aber richtig gut. Daneben 
braucht es weitere Instrumente, Akteure 
und Entwicklungen.
Bärtschi: Standards sind notwendig. Sie 
sollen klare Ziele definieren, den Weg 
zum Ziel sollen die Fachleute aber mög-
lichst selbst bestimmen können. Wenn sie 
dabei nicht genügend Freiheiten haben, 
geht die Kreativität unter. 

Behindern Standards denn die gestalteri-
sche Freiheit oder innovative Lösungen?
Farag: Das Minergie-Label an sich 
schränkt uns nicht sehr ein. Die Anfor-
derungen beim Bauen werden aber gene-
rell immer höher, die Reglementierung 
nimmt extrem zu und der Spielraum 
schrumpft. Oft ist es schwierig, in diesem 
engen Korsett noch etwas Stimmiges zu 
entwerfen. Bisher schaffen wir das noch – 
ich hoffe auch in Zukunft. 
Bärtschi: Strengere Gesetze bringen uns 
dazu, anders zu bauen. Um Energie zu 
sparen, muss ein Gebäude die Form eines 

dass eine bessere Information der Nutzen-
den hilft, den Gap zwischen Planung und 
Betrieb zu verkleinern. Interessant ist, dass 
Minergie-Einfamilienhäuser durchschnitt-
lich sogar weniger verbrauchen als geplant. 
Der Eigentümer hat bewusst nach Miner-
gie gebaut und verhält sich entsprechend. 
Bei Mehrfamilienhäusern ist das schwieri-
ger, weil die Nutzenden oft keinen direk-
ten Bezug zum Gebäudestandard haben. 

Reichen Standards, um die Ziele des 
nachhaltigen Bauens zu erreichen oder 
braucht es mehr staatliche Eingriffe? 
Meyer: Labels können Pioniere und gute 
Beispiele auszeichnen und so Nachah-
mer generieren. Sie können Innovationen 
fördern, werden aber in der Sanierung 
kaum die grosse Masse bewegen. Die Be-
völkerung hat sich kürzlich klar für eine 
fortschrittliche Energie- und Klimapoli-
tik ausgesprochen. Um diese Ziele zu er-

Andreas Meyer Primavesi, 
Forsting. ETH Zürich, 
MBA IESE Barcelona, 
Geschäftsleiter Verein 

Minergie

«Minergie muss einfach bleiben  

und seine Grundsätze weiter pflegen.»  

Andreas Meyer Primavesi
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Kugel. Solche «Zwänge» gibt es aber seit 
jeher. Früher schränkten uns die Materi-
alien ein. Wir mussten dicke Steinwände 
mit kleinen Fenstern bauen, weil wir kein 
Glas hatten. Dann ermöglichte Beton 
neue Formen, brachte aber neue Prob-
leme mit sich. Ich finde, es gehört dazu, 
mit Einschränkungen umgehen zu kön-
nen. Jedenfalls bewundere ich Architek-
ten, die trotz der vielen Anforderungen 
noch einen eigenen Stil prägen.
Meyer: Ist es nicht wichtig, dass man im-
mer wieder aufs Neue herausgefordert 
wird und sich weiterentwickelt? Die ge-
sellschaftlichen Ansprüche an die Archi-
tektur werden weiter zunehmen, das ist 
sicher. 
Farag: Das ist unsere Aufgabe und unsere 
Passion. Aber der Trend zur Standardi-
sierung schränkt uns architektonisch 

schon stark ein. 
Das hat nicht nur 
mit Minergie zu 
tun, sondern auch 
mit den sich im-
mer mehr verschär-
fenden Normen. 
Oft scheut man 
einfach das Risiko 

und greift deshalb zu Standardlösungen. 
Es ist schade, wenn man nicht mehr mit 
der Bauherrschaft über individuelle Lö-
sungen diskutieren kann, die zum Haus 
und zur Architektursprache passen. 

Was wünschen Sie sich künftig von 
Minergie? 
Farag: Zentral ist für mich die gesamt-
hafte Betrachtung. Ein Gebäude sollte 
nach dem Gesamtenergiebedarf für Erstel-
lung und Betrieb bewertet werden. Wie 
wir die Vorgaben erreichen, sollte mög-
lichst offen bleiben. Wenn das Gebäude 
in bestimmen Aspekten gut ist, sollte es 
woanders etwas schlechter sein dürfen. So 
entsteht Freiraum für kreative Lösungen. 
Bärtschi: Für mich muss ein Paradigmen-
wechsel stattfinden. Die Entwicklung 
vom Gebäude- zum Quartier-Label ist 
unabdingbar. Minergie sollte beispiels-
weise Anreize für Smart Grids bieten, also 

eine Energiebilanz über mehrere Gebäude 
hinweg. Das kann zwar schwierig werden, 
wenn mehrere Investoren beteiligt sind, 
doch gerade bei unterschiedlichen Nut-
zungsformen können in puncto Energie 
grosse Synergien entstehen. Zudem sollte 
Minergie eine neue Herangehensweise 
bezüglich Gesamtkosten anstreben. Eine 
ganzheitliche Betrachtung der Nachhaltig-
keit ist gefragt – vom Baumaterial bis hin 
zu den Betriebskosten. 
Meyer: Minergie muss einfach bleiben 
und seine Grundsätze weiter pflegen. 
Wenn wir die politisch gesetzten Ziele er-
reichen wollen, dann braucht es mehr als 
einzelne Leuchttürme. Wir wollen weiter-
hin die Nutzenden ins Zentrum stellen. 
Am Ende sollen sich die Menschen zu-
hause und am Arbeitsplatz wohl fühlen. 

Interview: René Mosbacher, Christine 
Sidler, Fotos: Dominic Büttner

Mona Farag, dipl. Ing. 
KIT, Partnerin bei Christ & 
Gantenbein Architekten

«Ein Gebäude ist nur dann nachhaltig, 

wenn es auch in 50 oder 100  

Jahren noch genutzt werden kann.» 

Mona Farag
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Der aktuellsten  
Analyse zum 
schweizerischen 
Energieverbrauch 
des Bundesamtes  
für Energie ist 
zu entnehmen, 
dass 2015 rund 
43 % des inländi-
schen Endener-
gieverbrauches 
auf Raumwärme, 
Warmwasser, 
Lüftung, Klima, 
Haustechnik und 
Beleuchtung des 

Gebäudeparks zurückgehen. Weiter nach-
zulesen ist, dass Raumwärme und Warm-
wasser, die mit 86 % den Löwenanteil 
am Gesamtgebäudeenergieverbrauch 
ausmachen, nach wie vor zu 80 % res-
pektive 67 % durch das Verbrennen fos-
siler Energieträger erzeugt werden. So 
sind laut Bundesamt für Statistik allein 
in den Wohngebäuden der Schweiz heute 
noch rund 810 000 Öl-, 200 000 Holz- 
und 270 000 Gasheizungen im Einsatz. 
Daraus wird mehr als ersichtlich: Der 
Hebeleffekt des Gebäudeparks ist in Sa-
chen Klimaschutz ausserordentlich gross. 
Weil gemäss Experten nicht zu erwarten 
ist, dass der Ersatz der fossil betriebenen 
Heiz- und Warmwasseraufbereitungssys-
teme so schnell vor sich gehen wird, wie 
das zur Erreichung der Ziele der Energie-
strategie 2050 nötig wäre, sind parallel 
dazu auch Energieeffizienzstrategien mit 
hoher Priorität zu verfolgen. 
Welche Effizienzmassnahmen im ein-
zelnen Gebäude anzustreben sind, dafür 
braucht es Orientierung. Seit zwanzig 

Jahren gibt Minergie diese Richtmarken 
vor. Und das so gut und überzeugend, 
dass bisher die stolze Zahl von 45 000 
Objekten nach seinen Standards zerti-
fiziert werden konnten. Das ist ein Er-
folg, ein grosser Erfolg! Für das erbrachte 
gros se Engagement meinen genauso gros-
sen persönlichen Dank und zum Jubi-
läum ganz herzliche Gratulation. 

Von extrinsischer zu intrinsischer  
Motivation finden
Die primäre Herausforderung auf dem 
Weg zur erfolgreichen Umsetzung der 
Energiestrategie 2050 – das ist keine 
Neuigkeit mehr – liegt nicht im Neubau, 
sondern in der Sanierung des Gebäude-
bestandes. Also zum Beispiel in den 1,46 
Millionen von insgesamt 1,7 Millionen 
Wohngebäuden in unserem Land, die 
vor dem Jahr 2000 erstellt wurden. Ge-
genwärtig wird pro Jahr rund 1 % davon 
energetisch saniert. Das ist zu wenig, wir 
bräuchten 2 %. Trotz grossem Hand-
lungsbedarf, hervorragenden Vorgaben 
von Minergie und obschon wir technolo-
gisch dazu in der Lage wären, gehen wir 
noch immer zu zögerlich vor. Was Jeffrey 
Sachs, US-amerikanischer Wirtschaftswis-
senschaftler und Klimaschutzbotschafter 
der Uno, für die ganze Welt formuliert 
hat, trifft auch auf die Schweiz zu: «Wir 
verfügen über alle Mittel, das Problem zu 
lösen, wir haben nur noch nicht entschie-
den, es anzugehen.»
Neben den bereits bestehenden Förder-
programmen zur energetischen Erneue-
rung wird deshalb auf Bundes- und Kan-
tonsebene nach weiteren Stimuli und 
Anreizen gesucht. Das ist gut und rich-
tig. Vergessen darf man dabei aber nicht, 

Gastbeitrag. Auf dem Weg zu einer zukunftsfähig gestalteten Schweiz 
setzt Minergie wichtige Richtmarken. Doch um das Ziel zu erreichen, 
braucht es den intrinsischen Antrieb jedes Einzelnen. Stefan Cadosch

45 000!

Stefan Cadosch,  
Architekt und Präsident 

des Schweizerischen  
Ingenieur- und  

Architektenvereins SIA
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dass in der Natur solcher externer Anreize 
 – etwas überspitzt formuliert – das «Zäu-
keln» liegt. Sie versuchen zu bewirken, 
dass jemand etwas tut, was er aus eigenem 
Antrieb nicht tun würde. Und diese Form 
von «etwas trotzdem tun» ist ein reakti-
ver Anpassungsprozess, der uns aber nicht 
so rasch voran bringt, wie das eigentlich 
nötig wäre. Letzteres schaffen wir als Ge-
meinschaft nur dann, wenn jede und je-
der von der Sache überzeugt ist, wenn 

jede und jeder daraus den intrin-
sischen Antrieb schöpft, selbst 
als Akteur und Gestalter auf 
den Plan zu treten. Und deshalb 
müssen alle an der Planung, am 
Bau und am Betrieb des Bau-
werks Schweiz Beteiligten mit-
wirken, und das Engagement für 
den energetischen Wandel aus 
den Menschen unseres Landes 
selber heraus noch grösser wer-
den lassen. Das ist alles andere 
als einfach, aber nur auf diesem 
Weg generieren wir den genü-
gend schnellen Wandel. 

Ein Konsens bleibt nur ein Konsens, 
wenn er immer wieder zum Konsens wird
Energetisches Verantwortungsbewusstsein 
ist ein immaterieller Wert, abgeleitet aus 
der Gesellschaft und ihren Individuen. 
Wie andere gesellschaftliche Werte, ist er 
deshalb stets im Wandel. Sein Grad be-
ruht auf einem gesellschaftlichen Kon-
sens, der immer wieder aufs Neue aus-
gehandelt und gefunden werden muss. 
Den Konsensfindungsprozess in Gang 
zu halten, ist die zentrale Aufgabe aller, 
die das Ziel eines nachhaltig gestalteten 
Lebensraumes anstreben – und wird es 
auch bleiben. Denn der Konsens bleibt 
nur ein Konsens, wenn er immer wieder 
zum Konsens wird. In diesem Sinne freue 
ich mich auf weitere zwanzig, ja hoffent-
lich sogar noch viele Jahre mehr, der gu-
ten Zusammenarbeit mit Minergie und 
des gemeinsamen Engagements für einen 
zukunfts fähig gestalteten Lebensraum 
Schweiz. 

An der Aescherstrasse 12  
im beliebten Paulus-
quartier hat Immobilien 
Basel-Stadt ein Pilotpro-
jekt mit Vorbildcharakter 
realisiert. Das Gebäude 
ist nach Minergie-A-Eco 
zertifiziert (BS-001-A-Eco), 
Architektur Osolin & Plüss 
Architekten BSA AG.  
(Ruedi Walti)

MinergieWissen 
Systemerneuerung. Minergie will 
den Anteil guter energetischer 
Erneuerungen erhöhen – dies eng 
abgestimmt mit dem Gebäudepro-
gramm und dem Geak. Gerade in 
Kombination mit diesen beiden 
Instrumenten ist die Anwendung der 
Minergie-Systemerneuerung vorteil-
haft. Dies dank fünf einfach umsetz-
baren Erneuerungsvarianten, die 
Architekten viel Spielraum bieten. 
Energiebilanz und Komfort kommen 
jenen eines Neubaus ziemlich nahe.
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Die Schweizer Jugendherbergen setzen 
beim Bau ihrer neuen Häuser konsequent 
auf Nachhaltigkeit, die mit den Grund-
pfeilern «soziale Verantwortung», «Um-
weltverträglichkeit» und «Wirtschaft-
lichkeit» in ihrem Leitbild verankert ist. 
Eine der jüngsten Ikonen im Portfolio 
der Schweizerischen Stiftung für Sozial-
tourismus SSST respektive der Schweizer 
Jugendherbergen ist das Wellness Hos-
tel in Saas-Fee mit eigener Bäder- und 
Wellness-Landschaft. Der Bau der neuen 
Jugendherberge wurde durch eine frucht-
bare Zusammenarbeit zwischen der SSST 
als Bauherrin, dem Verein Schweizer Ju-
gendherbergen als Betreiberin und der 
Burgergemeinde Saas-Fee ermöglicht. 
Gemeinsam haben sie ein neues Wahrzei-
chen geschaffen, das im Alleingang nicht 
in dieser Art realisierbar gewesen wäre.
Mit dem Neubau gelang es, gleich zwei 
Sorgenkinder im Ortsbild von Saas-Fee 
zu ersetzen respektive aufzuwerten: In ei-
ner Public-Private-Partnership wurde an-
stelle der schlecht ausgelasteten und viel 
Energie verbrauchenden Tennishalle das 
neue Hostel erstellt, während das aus den 
1970er-Jahren stammende Schwimm-

bad von der Gemeinde umfassend saniert 
und um einen Wellnessbereich erweitert 
wurde. Ein zehnjähriger Pachtvertrag 
überträgt den Betrieb den Jugendherber-
gen. Dem Bau vorausgegangen war ein 
Urnengang, bei dem die Stimmberech-
tigten des Ortes den Abbruch der Ten-
nishalle und den Baukredit von 6.8 Mio. 
Franken für das Aqua Allalin genehmig-
ten.

Kurze Bauzeit
An spektakulärer Lage hoch über der Fee-
vispa steht heute der erste fünfgeschossige 
Beherbergungsbetrieb in Holzbauweise 
der Schweiz. Die bis Januar 2015 gülti-
gen Brandschutznormen hätten für einen 
Beherbergungsbetrieb in Holzbauweise 
maximal drei Geschosse zugelassen. In 
enger Zusammenarbeit zwischen Bau-
herrschaft, Architekt und Brandschutz-
fachleuten kam aber mit Decken in mas-
sivem Holz-Beton-Verbund, robusten 
Holzbauteilen und dem Einbau techni-
scher Brandschutzanlagen (Sprinkler und 
Brandmeldeanlagen) eine Lösung zu-
stande, die ein Jahr vor Inkrafttreten der 
neuen Brandschutzvorschriften eine Aus-
nahmebewilligung erhielt.
Von der öffentlich zugänglichen Terrasse 
und den Zimmern geniesst man die Aus-
sicht auf die Viertausender der Umge-
bung, allen voran auf den 4027 Meter 
hohen Hausberg, das Allalinhorn. Das 
Hostel, das den Minergie-Eco-Standard 
erfüllt, besteht aus einem eingeschossi-
gen Steinsockel, auf dem der viergeschos-
sige polygonale Holzaufbau ruht. Formal 
nimmt der Neubau damit Bezug zu den 
ortstypischen Holzstadeln, die auf vier 
Steinsäulen gelagert sind. Die Vorferti-

Report. Das Hostel mit eigener Wellness-Landschaft in Saas-Fee ist 
ein nachhaltiger und in vielerlei Hinsicht innovativer Bau. Es bietet 
den Gästen viel Komfort zu bezahlbaren Preisen. Sandra Aeberhard

Nachhaltige Ikone

Mit dem auf einem Stein-
sockel liegenden Holzauf-

bau nimmt das Hostel 
formal Bezug zu den 

typischen Walliser Stadel-
speichern. (Ruedi Walti)

Bauherrschaft
Schweizerische Stiftung 

für Sozialtourismus
Burgergemeinde Saas-Fee

Architektur 
SSA Architekten AG 

BSA SIA, Basel

Bauingenieur
alp Andenmatten Lauber 

& Partner AG, Visp

Wellness Hostel, SaasFee (VS003Eco) Quelle: Minergie-Nachweis
Zertifizierung Minergie-Eco (2015)
Energiebezugsfläche 2361 m2

Heizwärmebedarf (Standardluftwechsel) 44,8 kWh/m2

Heizwärmebedarf (effektiv, inkl. Lüftungsanlage) 31,9 kWh/m2

Wärmebedarf Warmwasser 14,4 kWh/m2

Strombedarf Heizung (gewichtet) 20,0 kWh/m2

Strombedarf Lüftung (gewichtet) 7,7 kWh/m2

Strombedarf Warmwasser (gewichtet) 10,0 kWh/m2

Minergie-Kennzahl Wärme (Objekt) 37,7 kWh/m2

Minergie-Kennzahl Wärme (Anforderung) 42,1 kWh/m2

PV-Anlage Fläche 342 m2

Lüftungsanlagen mit 
Wärmerückgewinnung 
brauchen zwar Strom, 

reduzieren aber den Heiz-
wärmebedarf deutlich – 

bis zum Faktor 10. Selbst 
bei einer Gewichtung der 
notwendigen Elektrizität 
mit dem Faktor 2 resul-

tiert eine positive Energie-
bilanz der Lüftungsanlage.
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ter gespeichert. Hostel und Aqua Allalin 
beziehen ihre Wärme von einer kombi-
nierten Solar-Wärmepumpenanlage. Die 
Wärme des Sommers wird im Winter 
zum Heizen der Gebäude verwendet. An 
das Netz können sich sowohl Private als 
auch Hotels und öffentliche Gebäude an-
schliessen. Die Photovoltaikanlage deckt 
ein Drittel des Strombedarfs von Hos-
tel und Wellness ab. Der restliche Strom 
stammt aus Schweizer Wasserkraft.
Das im Herbst 2014 bezogene Wellness 
Hostel ist ein Vorzeigebau mit Pionier-
charakter. Er verbindet zeitgemässe Ar-
chitektur mit Energieeffizienz und bietet 
gleichzeitig seinen Gästen Komfort zu 
moderaten Preisen. Für die Gemeinde 
ist der Bau ebenfalls ein Glücksfall. Er 
machte nicht nur die Realisierung des 
Nahwärmeverbunds möglich, sondern 
schafft zusätzliche Logiernächte und Ar-
beitsplätze. Das Engagement von Ge-
meinde und Bauherrschaft wurde bereits 
mehrfach gewürdigt, unter anderem mit 
dem durch das Bundesamt für Energie 
vergebenen Watt d’Or sowie dem Prix 
Lignum. 

gung der Holzelemente erlaubte eine ra-
sche Realisierung – ein entscheidender 
Vorteil, da das Zeitfenster für den Roh-
bau aufgrund der Lage des Dorfes auf 
rund 1800 Metern über Meer sehr kurz 
war. Ihren Charakter erhält die Fassade 
durch die horizontale Schichtung der vor-
vergrauten Fichtenholzverkleidung.  
Auch das Innere mit Speisesaal, Lounge, 
Bar und Aufenthaltsräumen sowie die  
51 Doppel-, Vier-, Sechsbettzimmer 
oder Familienzimmer mit insgesamt 168 
Betten zeigt sich in zeitgemässem De-
sign in Kombination mit hochwertigen 
Materialien. Das Wellness Hostel ist das 
erste Hostel mit einem eigenen Wellness-
bereich. Dieser umfasst 1900 m2, dazu 
kommt das Hallenbad. Für das Aqua Al-
lalin wurde auf ein Label verzichtet. 

Nahwärmeverbund realisiert 
Der Bau des Wellness Hostels machte es 
möglich, im Dorf einen seit längerem ge-
planten solarthermischen Nahwärmever-
bund zu realisieren. Dabei wird die über-
schüssige Sonnenenergie des Sommers in 
einem Erdwärmespeicher für den Win-

Zeitgemässes, funktiona-
les Design prägt die   

51 Doppel- und Mehrbett-
zimmer. (Ruedi Walti)



«VZUG bietet energieeffiziente und  
komfortable Geräte für den Waschraum  
und die Küche. Seit einem Jahrzehnt 
engagieren wir uns als Leadingpartner von 
Minergie – darauf sind wir stolz!» 
Attila Castiglioni, Direktor Verkauf & Marketing, 
Mitglied der Geschäftsleitung der VZUG AG
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Bei seiner offiziellen Einweihung am 
4. Juli 2014 wurde der Swisscom Busi-
nesspark in Ittigen als eines der nach-
haltigsten Gebäude Europas gepriesen. 
Der mit 1700 Arbeitsplätzen und 300 
Sitzungszimmern ausgestattete Bürobau 
erhielt dank einer klugen, ausgewogenen 
Mischung aus Low- und Hightech die 
Zertifizierung nach Minergie-P-Eco. 
Lowtech verhilft diesem Objekt zur Ener-
gieeffizienz nur deshalb, weil es in einem 
zur Natur hin offenen Setting eingebet-
tet ist. Glasfensterbänder erstrecken sich 
um die gesamte Fassade, reichen jeweils 
bis an die Geschossdecke und sind in-
nenseitig am unteren Ende durch die 
70 cm hohen Brüstungen begrenzt. Da-
durch soll der Sonnenlichteintrag in die 
Büroräume maximiert und zugleich eine 
zu starke Exposition der Mitarbeitenden 
nach aussen vermieden werden. Die Of-
fenheit beschränkt sich aber nicht auf 
die Aussenwand. Auch vom Atrium her 
gelangt viel Tageslicht ins Innere, was 
in Kombination mit dem grosszügigen 
Glas einsatz dem Gebäude eine sehr hohe 

Quote an Tageslichtnutzung beschert und 
dazu beiträgt, die Stromkosten für die 
Beleuchtung zu senken. Es sind auch of-
fene Zugänge, die im Sommer und in der 
Übergangssaison das Funktionieren einer 
Art natürlichen «Lüftungsmaschine» er-
möglichen. Die Luft kann über Öffnun-
gen angesogen werden und so ins Atrium 
eintreten, wo sie erwärmt wird und auf-
steigt, bevor sie durch andere Öffnun-
gen im Dachrand entweicht. In die Bü-
ros wird die Luft zugfrei über die in der 
Struktur dezent versteckten Leitungen 
transportiert, wobei die Konditionierung 
jeweils lokal und nach Saison geschieht. 
Nur im Winter ist die Zuschaltung ei-
ner mechanischen Lüftung 
notwendig. CO2-Sensoren 
sorgen jederzeit dafür, dass 
die zentrale Steuerung den 
Luftaustausch der Bele-
gungsdichte in den Räu-
men anpasst. 

Adiabatische Kühlung
Bei dem hohen Glasanteil 
musste im Businesspark 
eine besonders effiziente 
Klimalösung erarbeitet 
werden, die der Gefahr der Überhitzung 
im Sommer begegnen kann. Die Küh-
lung wird über adiabatische Kühltürme 
auf dem Dach gewährleistet, die je nach 
Kältebedarf kaskadenartig zugeschaltet 
werden. Diese Lösung hat den Vorteil, 
dass die Verdunstungskälte genutzt wird, 
deren Erzeugung nur sehr wenig Energie 
kostet. Die adiabatische Kühlung erreicht 
in der Tat Leistungszahlen von mindes-
tens 25. Zudem ist diese Technik nicht 
sehr wartungsintensiv. Durch eine gut 

Report. Mit dem Businesspark in Ittigen erhielt die Swisscom ein 
äusserst energieeffizientes, auf sparsamen Technikeinsatz setzendes 
Bürogebäude. Leonid Leiva

Ein Hoch auf Lowtech

Das Atrium des Swisscom 
Businessparks in Ittigen 
bildet als Begegnungs-

raum mit hohem Tages-
lichteintrag auch ein 

Vehikel für die natürliche 
Lüftung und Kühlung  

des Gebäudes.  
(Dominique Uldry)

Bauherrschaft
Swisscom AG, Bern

Architektur 
Atelier 5 

Architekten und  
Planer AG, 

 Bern

Energiekonzept,  
Fachplaner HLKKSEGA 
EBP Schweiz AG, Zürich

MinergieWissen 
Graue Energie. In den Anfängen des nach-
haltigen Bauens war der Ressourcenauf-
wand für die Erstellung von Niedrigenergie-
bauten erheblich. Heute lässt sich dieser 
nachweislich innert weniger Jahre amortisie-
ren. Die Berücksichtigung der «versteckten» 
Energie ergibt sich durch die gesamtheit-
liche Betrachtungsweise, in welcher der 
Lebenszyklus eines Gebäudes der relevante 
Zeitraum für eine Bewertung bildet. 

Bürogebäude Businesspark, Ittigen (BE053PEco) Quelle: Minergie-Nachweis
Zertifizierung Minergie-P-Eco 2014
Energiebezugsfläche 32 209 m2

Heizwärmebedarf (Standardluftwechsel) 18,6 kWh/m2

Heizwärmebedarf (effektiv, inkl. Lüftungsanlage) 7,5 kWh/m2

Strombedarf Heizung (gewichtet) 2,8 kWh/m2

Strombedarf Lüftung (gewichtet) 10,5 kWh/m2

Strombedarf Hilfsbetriebe (gewichtet) 9,0 kWh/m2

Stromertrag der PV-Anlage (gewichtet) 7,2 kWh/m2

Minergie-Kennzahl Wärme Objekt (gewichtet) 15,1 kWh/m2

Minergie-Kennzahl Wärme Anforderung (gewichtet) 19,6 kWh/m2

Strombedarf Beleuchtung Anforderung (gewichtet) 7,9 kWh/m2

Strombedarf Beleuchtung Objekt (gewichtet) 5,5 kWh/m2

PV-Anlage Fläche / Leistung 816 m2 / 120 kWp
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durchdachte Wahl der Systemtemperatu-
ren konnten auch Synergien zwischen der 
Wärmeabfuhr aus den IT-Servern und der 
Gebäudeheizung genutzt werden. So ist 
etwa die Rücklauftemperatur des Heiz-
systems tief genug, dass es zur Kühlung 
der EDV-Infrastruktur verwendet werden 
kann. Das heisst wiederum, dass die ge-
samte Abwärme der Rechner zur Heizung 
wiederverwertet wird. Die jahreszeitlichen 
Schwankungen der Energieproduktion 
werden durch ein Erdsondenfeld abge-

fangen, das als saisonaler Speicher fun-
giert und einen der Schlüsselfaktoren für 
den effizienten Betrieb der Niederhub-
Wärmepumpen bildet. Gekrönt wird die 
nachhaltige Energieversorgung durch 
Photovoltaik-Module auf dem Dach, die 
den Grossteil der für die Gebäudetechnik 
benötigten Elektrizität bereitstellen. 

Umlaufende Glasfenster-
bänder erlauben hohen 

Sonnenlichteintrag,  
während die Brüstungen 
eine zu starke Exponie-

rung verhindern.  
(Dominique Uldry)



«Seit 20 Jahren verbinden uns die gleichen Ziele,  
nämlich energieeffizientes und gesundes Bauen.  
Unsere Raumluftsysteme bringen frische Luft ins  
komfortable MinergieGebäude. Unsere Zusammen
arbeit basiert auf Vertrauen, Respekt und dem Ziel,  
den Baustandard auch in Zukunft nachhaltig zu  
prägen. Wir gratulieren Minergie zum Jubiläum!» 

Johannes Bollmann, CEO Zehnder Group Schweiz AG

Überbauung «ensemble 7» 
in Herisau, ausgestattet mit 
Zehnder ComfoBox Kompakt  
energiezentralen (AR265–
285). Architektur: Michèle 
Kind, Spirig und Partner AG
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Direkt an die grüne Wiese angrenzend, 
trifft man am Ortsrand der Gemeinde 
Benken auf zwei kürzlich erstellte Holz-
bauten. Grau glitzernd nimmt sich die 
mit Silberpigmenten vorvergraute Fassade 
aus Fichtenholz in der Abendsonne aus.
Die beiden abgewinkelt zueinander ste-
henden Häuser sind ungewohnt im 

Dorf bild und dennoch fügen sie sich 
harmonisch in die Landschaft ein. Ar-
chitekt Andreas Fäh, der das Wohnhaus 
und den Bürobau entworfen hat und zu-
gleich Bauherr ist, hat sich an der gebau-
ten Umgebung orientiert – die prägen-
den Elemente wie Satteldach, Holz- und 
Eternitfassade, die sich auch in älteren 

Porträt. Das Haus der Familie Fäh kommt dank cleveren Lösungen 
mit wenig Technik aus. Der Bau bringt Komfort und Energieeffizienz, 
Moderne und Tradition unter einen Hut. Sandra Aeberhard

Verwurzelt in der Tradition



Faktor Minergie    21

ortstypischen Bauten wiederfinden, hat 
er in eine zeitgemässe Architektursprache 
übersetzt. Auch die ornamentale Perfora-
tion der vorgelagerten Balkone, die den 
Gebäuden ihren eigenständigen Charak-
ter verleihen, ist eine moderne Interpreta-
tion der früher verwendeten Balustraden. 
An verschiedenen gut sichtbaren Stellen 
hat Andreas Fäh dieses gestalterische wie 
funktionale Element eingesetzt – nebst 
den Balkonbrüstungen findet man es 
auch neben der Eingangstür des Wohn-
hauses und in der strassenseitigen Eternit-
verkleidung des Bürogebäudes.

Kooperative Nachbarschaft
Die Positionierung der beiden Gebäude 
auf der schmalen, aber langgezogenen 

Parzelle war nicht ganz einfach. «Glück-
licherweise erhielten wir von den Nach-
barn das Einverständnis, direkt auf die 
Grenze bauen zu dürfen», erzählt der Ei-
gentümer. Der vordere, an der Zufahrts-
strasse liegende Bau mit der grosszügigen 
Eingangsfront wird von einem Vordach 
gegen Überhitzung und Regen geschützt 
und beherbergt nebst der Garage drei Bü-
roeinheiten, die sich bei Bedarf zu einer 
einzigen zusammenschliessen lassen. In 
einem Teil hat Andreas Fäh sein Archi-
tekturbüro eingerichtet. Vom Arbeitsplatz 
aus geht der Blick über das Panorama-
fenster mit vorgelagerter Loggia direkt in 
die Natur. Vor Einblicken geschützt, liegt 
das Wohnhaus zurückversetzt am nördli-
chen Ende des Grundstücks. 

Die grossflächig verglaste 
Südfassade bringt passive 
Wärmegewinne und op-
timale Tageslichtverhält-
nisse, während die vor-
gelagerte Balkonschicht 
vor Überhitzung schützt. 
(René Rötheli / Gerber 
Media)
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und der nach Süden ausgerichteten 
Hauptfassade des Wohnhauses entsteht 
ein hofartiger Aussenraum, der ein klei-
nes Paradies für die sechsjährige Tochter 
und den vierjährigen Sohn ist. Hier im 
Garten mit dem Pool spielt sich im Som-
mer ein grosser Teil des Lebens der Fa-
milie ab. Von Wohnraum und Küche im 
Erdgeschoss hat man die Kinder auf dem 
Kletterturm und der Rutschbahn stets im 
Blick. «Wohnen und Arbeiten liegen zwar 
in unmittelbarer Nähe zu einander, es war 
uns aber wichtig, diese baulich klar zu 
trennen», sagt Fäh.

Konstruktive Lösungen statt Technik
Drei Faktoren sind dem Architekten bei 
all seinen Projekten wichtig, nicht nur 
wenn er für sich selber baut: Ästhetik, 

Energieeffizienz und Wirt-
schaftlichkeit. So war für das 
Ehepaar Fäh von Anfang an 
klar, dass ihr Wohnhaus die 
Standards Minergie-P und 
-A erfüllen musste. Das Bü-
rogebäude wird zwar densel-
ben strengen Anforderungen 
gerecht, ist hingegen nicht 
zertifiziert. Erfahrung im 
Bau von Minergie-Häusern 
hatte der Architekt bereits 
gesammelt, stammt doch das 
erste Minergie-P-Eco-Mehr-

familienhaus im Kanton St. Gallen  
von ihm. «Minergie ist für mich ein 
Instrument, das eine vertiefte Ausein-
andersetzung mit einer sinnvollen, res-

sourcenschonenden Bauweise verlangt», 
kommentiert Fäh. Der Anspruch, in sei-
nem eigenen Haus mit so wenig Technik 
wie möglich auszukommen, war schon 
im Entwurf massgebend. Die nach Süden 
gerichtete Hauptfassade ist zu über zwei 
Drittel verglast. Dank den gross dimensi-
onierten Fenstern lassen sich die nötigen 
passiven Solarwärmegewinne erzielen, 
gleichzeitig im Innern optimale Tages-
lichtverhältnisse schaffen und der Strom-
verbrauch für die Beleuchtung tief halten.
Nebst der Nutzung der durch die Fens-
ter einfallenden Sonnenwärme stand der 
sommerliche Wärmeschutz im Zentrum. 
Als konstruktive Lösung hat Fäh vor die 
grossen Fensterflächen an der Südseite 
eine Balkonschicht gestellt, die mit ih-
ren zwei Metern Tiefe vor Überhitzung 
schützt, gleichzeitig aber auch eine zusätz-
liche Raumschicht entstehen lässt. «Dies 
ist eine einfache Methode, die sowohl im 
Sommer wie auch bei flacher Sonnen-
einstrahlung in den Wintermonaten gut 
funktioniert. Sie braucht keine Steuerung 
und der Blick wird nicht durch Storen 
beeinträchtigt», erklärt Fäh. 

Viel Masse, gute Dämmung
Das Wohnhaus ist ein Hybridbau mit 
Betondecken und Innenwänden aus 
Backstein, die als Speichermasse dienen. 
Umhüllt wird der Baukörper von nicht-
tragenden Holzelementen. Für die Däm-
mung kommen 260 mm dicke Zellulose- 
und 60 mm dicke Holzweichfaserplatten 
zum Einsatz. Die im Haus gespeicherte 
Wärme reicht aus, um ein paar kühle 
Tage ohne Heizen zu überstehen. Umge-
kehrt wirkt die Masse an Hitzetagen im 
Sommer kühlend, sodass das Wohnklima 
das ganze Jahr über angenehm ist. Die 
Frischluft wird über eine Komfortlüftung 
mit Wärmerückgewinnung zugeführt.
Die Kombination von passiver Sonnen-
wärmenutzung, Masse und Dämmung 
sorgt dafür, dass die Heizung meist erst 
spät im Herbst zugeschaltet wird und der 
Heizbedarf auch im Winter gering ist. «ln 
der Regel kommen wir mit Vorlauftempe-
raturen unter 30 °C für die Bodenheizung 
aus, das ist ideal für den Betrieb mit einer 

MinergieWissen 
Eigennutzung. Minergie steht für hohe 
Energieeffizienz. Als erster Baustandard 
kommt Minergie weg von der üblichen 
saisonalen Betrachtung des Energie-
bedarfs und geht beim Strom über die 
reine Jahresbilanz hinaus. Die ins Strom-
netz zurückgespeiste Energie – meist 
mit Photovoltaik produziert – wird der 
Minergie-Kennzahl nur zu 40 % angerech-
net. Das schafft Anreize, den selbst pro-
duzierten Strom auch selbst zu nutzen. 

Einfamilienhaus Fäh, Benken (SG120P/SG005A) Quelle: Minergie-Nachweis
Zertifizierung Wohnhaus Minergie-P / Minergie-A (2015)
Energiebezugsfläche Wohnhaus 316 m2

Heizwärmebedarf (Standardluftwechsel) 30,8 kWh/m2

Heizwärmebedarf (effektiv, inkl. Lüftungsanlage) 20,3 kWh/m2

Wärmebedarf Warmwasser 13,9 kWh/m2

Strombedarf Heizung (gewichtet) 11,2 kWh/m2

Strombedarf Lüftung (gewichtet) 3,6 kWh/m2

Strombedarf Warmwasser (gewichtet) 9,5 kWh/m2

Strombedarf Hilfsbetriebe (gewichtet) 1,1 kWh/m2

Stromertrag der PV-Anlage (gewichtet) 61,4 kWh/m2

Minergie-Kennzahl Wärme Objekt (gewichtet) − 36,0 kWh/m2

PV-Anlage Fläche / Leistung 65 m2 / 10,2 kWp
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Der Dachstock ist ein einziger riesiger 
Kinderspielplatz, ausgestattet mit Pup-
penstube, Turnmatten und Briobahn.

Gemessene Werte entsprechen Planung
Seit drei Jahren wohnen die Fähs in ih-
rem Einfamilienhaus. Der Vergleich der 
effektiven Verbrauchswerte mit den Pla-
nungswerten hat gezeigt, dass diese gut 
übereinstimmen. In den ersten drei Be-
triebsjahren produzierte die Familie im 
Schnitt jährlich rund 10 500 kWh Solar-
strom. Gut 55 % davon nutzt sie selber, 
rund 4700 kWh speist sie ins öffentliche 
Netz ein. Die Laufzeiten der Wärme-
pumpe sind auf die Lastspitze der Photo-
voltaikanlage eingestellt. Das Fazit nach 
drei Jahren: Ein praktisches und komfor-
tables Haus, das mit wenig Energie aus-
kommt. 

Wärmepumpe», sagt Fäh. Für die Strom-
versorgung ist auf dem Dach des Büroge-
bäudes eine 65 m2 grosse Photovoltaik-
Anlage (10 kWp) mit Dachziegeln in 
die Gebäudehülle integriert. Der selbst 
produzierte Strom deckt den täglichen 
Bedarf von Wohn- und Bürogebäude 
und speist auch die im Technikraum des 
Wohngebäudes aufgestellte Luft-Wasser-
Wärmepumpe, die auch das Büro beheizt. 

Lichtdurchflutetes Inneres
Betritt man das Wohnhaus, ist man über-
rascht von der durchgehenden Offenheit. 
Der Wohn-Essbereich im Erdgeschoss ist 
das Herz des Hauses und geht fliessend 
in den Aussenraum über, während er ge-
gen Westen durch einen Wintergarten 
begrenzt ist. Einbaumöbel gliedern den 
offenen Grundriss und lassen Nischen 
für Küche und Lesebereich entstehen. Im 
Obergeschoss haben Kinder und Eltern 
ihre Schlafzimmer, erschlossen über ei-
nen langgezogenen Gang, wo die beiden 
Meerschweinchen ihr Zuhause haben. 

Die perforierten Holzbrüs-
tungen in der vorgelager-
ten Fichtenfassade sind 
traditionellen Balustraden 
nachempfunden.  
(Stefan Küng)
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Minergie in Zahlen
45 000
zertifizierte Minergie-Gebäude 
in der Schweiz, davon 

4300 Minergie-P

800 Minergie-A

1500 mit dem Zusatz Eco

50 Mio. m2 zertifizierte  
 Energiebezugsfläche (EBF),  

 das entspricht etwa der Fläche des 
Thunersees.

Thunersee
48,3 km2

630 000 Menschen woh-
nen in einem Minergie-Haus, 
das sind 1,5-mal die Einwohner-
zahl der Stadt Zürich.

370 000 Menschen arbeiten, lernen oder 
verbringen ihre Freiziet in einem Minergie- 
Gebäude. Das sind mehr als der Nahrungsmittel-
konzern Nestlé auf der ganzen Welt beschäftigt.

2000 Fachpartner und Member umfasst das 
Minergie-Netzwerk.

35 000 Teilnehmerinnen und Teil nehmer 
an Weiterbildungen seit 1998.

91 % von 990 befragten Bau-
herrschaften würden erneut nach 
einem Minergie-Standard bauen 
(Quelle: Erfolgskontrolle Gebäude-
energiestandards 2014 –2015, BFE).

50 Mrd. kWh Energie und 10 Mio. 
Tonnen CO2 wurden in den letzten 20 Jahren ein-
gespart, indem nach Minergie statt nach gesetzli-
cher Mindestanforderung gebaut wurde. Das ist 
etwa gleich viel Energie, wie die Stadt Luzern in 
derselben Zeit verbraucht hat.

Gebäude
45 000

Energiebezugsfläche
(50 Mio. m2)

Nicht-Wohngebäude Sanierung

Nicht-Wohngebäude Neubau

MFH Sanierung

MFH Neubau

EFH Sanierung
EFH Neubau45 %

3 %

42 %

2 %
6 %
2 %

11 %

3 %

22 %

1 %

57 %

6  %

150 Mrd. Fr. an  
Investitionen hat Minergie  
seit 1998 ausgelöst.
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Regionale Unterschiede
Jedes 12. neu erstellte Wohngebäude in der 
Schweiz wird nach Minergie zertifiziert. 
Minergie hat sich vor allem in den Kantonen 
Zug, Zürich, Thurgau, Schwyz und Aargau 
durchgesetzt: In Relation zur Energiebezugsflä-
che besteht hier die grösste Minergie-Dichte. 
Am seltensten sind Minergie-Wohngebäude in 

den Kantonen Tessin und Neuenburg 
zu finden. Unter den Städten mit 
mindestens 50 000 Einwohnern sind 
Zürich und Winterthur die Vorrei-
ter. In den letzten Jahren wurden in 
der Romandie und in städtischen 

Regionen (Genf, Basel-Stadt, Zürich 
und Waadt) überdurchschnittlich viele 
Gebäude zertifiziert. Die Karte zeigt die 

kumulierte Anzahl der Minergie-Wohnge-
bäude in den Gemeinden (1998 – 2018, inkl. 
provisorisch zertifizierte Gebäude) im Verhält-
nis zur Anzahl der Neubauten (Wohnungen, 
1998 – 2014). 

� Keine Minergie-Wohngebäude

Anteil der Minergie-Wohngebäude am Bestand neuer Wohnungen pro Gemeinde

� Bis 2%
� 2 % – 4 %
� 4% – 6 %
� 6% – 8 %
� 8 % und mehr

Quelle: Minergie 
Berechnungen: Wüest Partner, 2017

Extreme

Grösstes Minergie-Gebäude ist das 
Shoppingcenter Westside in Bern.
140 162 m2 EBF

Kleinstes Minergie-
Gebäude ist das EFH 
Leu in Hemmental. 
43 m2

Höchstes 
Minergie-
Gebäude ist 
der Prime 
Tower in 
Zürich.
126 m 

Höchstgelegenes 
Minergie-Gebäude ist das 
Touristenzentrum auf dem 
Klein Matterhorn.
3883 m.ü.M.

Das am weitesten entfernte 
Minergie-Gebäude ist das 
Karuna House (Minergie-P-Eco) 
in Newberg, Oregon, USA.
8600 km 

Minergie weltweit
Anzahl Gebäude | Energiebezugsfläche

Frankreich 219 | 180 031 m2

Deutschland 9 | 3890 m2

Italien 6 | 2756 m2

Luxemburg 3 | 5988 m2

Österreich 2 | 727 m2

Spanien 2 | 2985 m2

Vereinigte Arabische  
Emirate 2 | 34 211 m2

Polen 1 | 4890 m2

USA 1 | 303 m2 

Eingesetze Energieträger in Minergie-Neubauten
Luft-Wasser-
Wärmepumpen
21%

Sole-Wasser-
Wärmepumpen
33 %

Wasser-Wasser-Wärmepumpen 7 %
Andere Wärmepumpen 1%
Holzenergie 6 %
Solarenergie 3 %

Fernwärme mit 50 % 
erneuerbaren 
Energien 13 %

Fossile Energieträger
10 %

-

Rest 6%

Zeitraum: 2014–2016
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Minergie hat das Blickfeld auf den Ge-
bäudepark erweitert. Nicht nur Energie-
verbrauch und Energietechnik sind Kri-
terien, auch Komfort und Werterhaltung 
sind gleichwertige Eigenschaften des ener-
gieeffizienten Gebäudes. Dadurch konnte 
Minergie neue Zielgruppen gewinnen, 
vor allem Hauseigentümer, Investoren 
und Architekten, die nicht zum engeren 
Kreis der Energiesparfreaks zählen. 
Minergie hat die baufachliche Disziplin  
«Energieeffizientes Bauen» zu einem 
Thema für Hauseigentümer und Bau-
kommissionen, für Genossenschaften und 
Gemeinden gemacht. Wie in anderen 
wichtigen Lebensbereichen ist Nachhal-

tigkeit als Qualitätsmerkmal des Wohn-
hauses und des Gebäudeparks nicht nur 
eine Angelegenheit von Experten und 
Baufachleuten, sondern der Öffentlich-
keit, der Bewohner und der Auftraggeber 
– der direkt Betroffenen. (Für die Ge-
sundheit ist auch nicht nur der Arzt zu-
ständig!) 
Minergie hat in den letzten 20 Jahren das 
Verständnis gefördert, das Haus als Ge-
samtsystem zu begreifen und nicht als 
eine Ansammlung von bautechnischen 
Komponenten und Materialien. Insbe-
sondere der Wirkungszusammenhang 
zwischen Bauhülle und Haustechnik ge-
hört zu diesem Verständnis. 

Fachinformation. Zahlreiche Erkenntnisse und neue technische 
Systeme der letzten 20 Jahre sind eng mit dem Baustandard 
Minergie verbunden. Othmar Humm

Innovationen fördern

Neue Zielgruppen dank 
neuer Technik: Der Er-
weiterungsbau des Lan-
desmuseums Zürich von 
Christ & Gantenbein im 
Standard Minergie-P-Eco 
(ZH-086-P-Eco). (Schwei-
zerisches Nationalmu-
seum)
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die Berechnung des Strombedarfs der Wär-
mepumpen zum Standard im Nachweis 
geworden (mit EDV-Tool WPesti).
Thermische Kollektoren: Sie stehen in 
Konkurrenz zu den boomenden Photo-
voltaik-Anlagen. In den ersten Jahren von 
Minergie wurden viele thermische Kol-
lektoren in Verbindung mit Wärmespei-
chern zur Raumwärmeerzeugung und zur 
Wassererwärmung installiert, vor allem für 
Minergie- und Minergie-P-Häuser.
Holzöfen: Für kleinere Minergie-P-
Bauten mit grosser Gebäudemasse sind 
Holzöfen gut geeignet, in kleinen Miner-
gie-Häusern ergänzen sie die Grundlast-
heizung oder decken die Heizlast in der 
Übergangszeit. Holzöfen und Minergie 
sind eng verknüpft. In Siedlungen und 
Grossbauten erzeugen automatische Hei-
zungen Wärme aus Schnitzeln und Pellets 
– ökologisch und wirtschaftlich.
Minergie-Module: Als «Bausteine» des 
Minergie-Hauses haben sie die Qualität 
von Bauteilen enorm gefördert. Die Op-
timierung von Minergie-Modulen werten 
Hersteller als Marktchance.
Technisches Monitoring: Die neue Anfor-
derung von Minergie 2017 wird die Da-
tenbasis zur Optimierung von Gebäuden 
sowohl am einzelnen Objekt als auch über 
ein ganzes Sample nachhaltig verbessern. 
Dadurch gewinnt die Betriebsoptimierung 
als Instrument der Effizienzsteigerung an 
Bedeutung.
In der stark fragmentierten Bauwirtschaft 
ergänzen Leitsysteme wie Minergie ge-
setzliche Vorgaben. Den Standards von 
Minergie kommen Lokomotiv- und Ori-
entierungsfunktionen zu, Energiegesetze 
dagegen bilden eigentliche Leitplanken. 

Technische Innovationen
Systematische Lufterneuerung mittels 
Lüftungsanlage: Mit der Entwicklung der 
Niedrigenergiehäuser wurden luftdichte 
Bauhüllen proklamiert. Der Schweizeri-
sche Ingenieur- und Architektenverein zog 
mit der Norm SIA 180 nach, allerdings 
mit Fokus auf Komfort und Bauschaden-
prävention, und limitierte den konstruk-
tionsbedingten Luftwechsel. Ziel ist eine 
Gebäudehülle ohne Bauschadenrisiko und 
die Minderung der Lüftungswärmever-
luste. Um die Raumluft systematisch zu 
erneuern, empfiehlt Minergie seit 1998 
«Komfortlüftungen», später wurden diese 
Systeme zu einem unverzichtbaren Ele-
ment. Die ersten Anlagen waren nicht 
alle frei von Mängeln – es gab übermäs-
sige Schalleffekte und unausgeglichene 
Luftbilanzen. Heute, nach Jahrzehnten 
kontinuierlicher Optimierung, ist die 
Luft erneuerungsanlage tatsächlich eine 
Komfortlüftung.
Optimierung des Eigenverbrauchs: Spei-
cher innerhalb des Hauses sind teuer und 
verfügen über zu geringe Kapazitäten für 
eine Saisonspeicherung. Durch die Erhö-

hung des Eigenverbrauchs von 
Solarstrom aus hauseigener Pro-
duktion lässt sich das Speicher-
problem zwar nicht lösen, aber 
mindern. Minergie 2017 bietet 
Lösungen für die Bewertung 
von Solarstrom im Saisonverlauf 
(sommerlicher Überschuss und 
winterliche Unterdeckung).
Photovoltaikanlagen: Mit Solar-
zellen zur Stromerzeugung de-
cken Minergie-Häuser teilweise 
oder ganz den Strombedarf, für 
Minergie-A sind sie unverzicht-
bar. Die Standards von Minergie 

bieten für PV-Anlagen ideale Vorausset-
zungen.
Wärmepumpen: Für kleine Heizleistun-
gen sind Gas- oder Fernwärmeanschlüsse 
kaum wirtschaftlich, fossile Feuerungen 
passen nicht zum Klimawandel und Holz-
heizkessel sind für übliche Heizleistungen 
zu gross. In diese Marktlücke sind Wärme-
pumpen in den letzten Jahren vorgestossen 
– auch und vor allem aufgrund des redu-

Forschung und
Entwicklung

Pilot- und Demonstrations-
projekte (P&D)

Markt

Viele P&D-Projekte 
waren Niedrig- und 
Nullenergiehäuser

Minergie beschleunigte
die Verbreitung der 
Erkenntnisse

Minergie fördert die Dif-
fusion von Innovationen 
im Markt. (Quelle: Awel, 
Christoph Gmür)

MinergieWissen 
Frische Luft. Natürlich lassen sich 
auch im Minergie-Haus die Fenster 
öffnen – nötig ist es allerdings 
nicht. Denn Minergie-Gebäude zeich-
nen sich durch einen automatischen 
Luftwechsel aus. Eine Lüftungsan-
lage gewährleistet gute Raumluft, 
schützt vor Lärm und vermeidet 
Feuchteschäden. Die Wahl eines 
kompetenten Planers und der zwei- 
bis dreimal jährliche Filterwechsel 
sind entscheidend. 
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«Minergie hat ein Umdenken in 
Bezug auf das Zusammenspiel von 
Stadtplanung und Energie bewirkt. 
Insbesondere bei Arealüberbauungen 
und Sondernutzungsplanungen dient 
der Baustandard heute als Leitschnur 
für die energetischen Vorgaben.»
Katrin Gügler, Direktorin Amt für 
Städtebau, Stadt Zürich 

Stimmen zu Minergie. Was halten Fachleute von Minergie? Was 
hat der Baustandard in den vergangenen 20 Jahren verändert?  
Die Faktor-Redaktion hat nachgefragt.

Minergie zeigt Wirkung

«Minergie ist ein gutmütiges 
Label, das zwar hohe Ziele steckt, 

in Planung und Ausführung  
aber genügend Wege offen lässt, 

um auf veränderte Umstände 
rea gieren zu können. Das hat uns 

beim Bau des nach Minergie-P-
Eco zertifizierten Naturmuseums 

sehr geholfen.»
Hansueli Rechsteiner, Stadtbaumeister, 

Hochbauamt St. Gallen

«Die Planung von 
Gebäuden nach dem 
Minergie-Standard 

trägt zu einem höhe-
ren Komfort für die 

Nutzenden bei und ist 
ein wichtiger Beitrag 
zu einer nachhaltige-
ren und Ressourcen 

sparenden Gestaltung 
unserer Umwelt.»

Christian Severin, Architekt, 
Diener & Diener Architekten 

Basel

«Durch Minergie hat die Komfort-
lüftung bereits früh den Sprung 
vom Einfamilienhaus ins Mehr-
familienhaus geschafft. Deshalb 
besteht heute ein gutes Angebot 
an ausgereiften und interessanten 
Produkten für diesen Einsatzbereich.»
Heinrich Huber, Leiter Prüfstelle 
Gebäudetechnik, Hochschule Luzern 
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«Für die eigenen Liegenschaften setzt die  
Stadt Luzern seit 10 Jahren auf den Gebäude-
standard von Energiestadt. Darin spielen die 
Minergie-Standards eine entscheidende Rolle. 
Wichtig ist, dass sich eine Energiestadt auf 
bewährte Standards und Labels abstützt. Sie 
geben Impulse für die lokale Wirtschaft  
und schaffen Arbeitsplätze.»
Bernhard Gut, Energiebeauftragter Stadt Luzern 

«Minergie entspricht unseren hohen 
Anforderungen der nachhaltigen 
Unternehmensführung. Und dank dem 
kontinuierlichen Luftwechsel können  
wir den Ansprüchen unserer Gäste an ein 
angenehmes Raumklima gerecht werden.»
René Dobler, CEO Schweizerische Stiftung für Sozialtourismus 

«Minergie belohnt alle, die mehr 
tun, als das Gesetz verlangt. 
Das ist ein wichtiger Beitrag 

zum Erreichen unserer Ziele der 
2000-Watt-Gesellschaft und der 

Energiestrategie 2050.»
Anna Roschewitz, Geschäftsführerin 

novatlantis  – gemeinnützige Gesellschaft für 
Nachhaltigkeit und Wissenstransfer

«Minergie erforderte zunächst wesent-
liche Änderung im Planungsprozess. 
Doch mit 20-jähriger Erfahrung und 

allen nach den Prinzipien der verschiede-
nen Labels ausgeführten Konstruktionen 
ist Minergie heute integraler Bestandteil 

der DNA unseres Büros.»
Fabrice Macherel, Stellvertretender  

Direktor, Atelier d,architecture  
Lutz Associés Sàrl, Givisiez
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Im Entwicklungspfad der Niedrigener-
giebauweise reiht sich ein Umweg an 
den anderen. Rückblickend lässt sich die 
strikte Orientierung am solaren Beitrag 
im Energiehaushalt eines Gebäudes nur 
mit dem Enthusiasmus für die Sonne 
erklären. Jahrzehntelang wurden in der 
Schweiz, in Deutschland, auch in den 
USA und anderen Gegenden Solarhäu-
ser optimiert – ohne angemessene Wür-
digung der Wärmeverluste. Noch in den 
frühen 1980er-Jahren wurden «passiv-
solare Demonstrationsbauten» ausgemes-
sen, um die solaren Wärmebeiträge von 
Wintergärten, Luftkollektorwänden und 
Fensterkollektoren zu quantifizieren. Die 
opaken Wandteile waren «gut gedämmt» 
– mit einem U-Wert von 0,5 W/m2 K – 
und die Fenster waren mit einer «zwei-
scheibigen Verglasung» ausgerüstet (Dop - 
peleinfamilienhaus Wald). Für Solarge-
winnflächen wurde ein enormer Aufwand 
betrieben, wie eine Grosszahl heute noch 
bestehender Häuser belegt, der Wärme-
schutz dagegen war – aus heutiger Sicht – 
mittelmässig bis ungenügend. 

1980 erste Weckrufe
Ein Team um Horst Hörster publizierte 
1980 das Buch «Wege zum energiespa-
renden Wohnhaus» mit vielen Messre-
sultaten zum «Experimentierhaus» von 
Philips in Aachen. «Es stellt sich heraus», 
schreibt Mitverfasser Bernd Steinmüller, 
«dass in Mittel- und Nordeuropa Fenster-
flächen über 30 % bis 50 % der Südfas-
sade bei gut gedämmten Häusern keine 
Verbesserungen bringen». Den «passiv-
solaren Hype» hätten sie damals auch 
kritisch gesehen und «Wunschvorstel-
lungen mit der physikalischen Realität 
konfrontiert», so Steinmüller. Dieselben 
Schlussfolgerungen zieht eine Schweizer 
Gruppe von Architekten, Physikern und 
Ingenieuren 1980. Armin Binz publiziert 
die Erkenntnisse in seiner denkwürdigen 
Schrift «Energiebewusstes Bauen mit dem 
Klima und der Sonne» 1983 (Kasten).

Wärme ist flüchtig
Zwar resultierten durch raffinierte Op-
timierung sehr effiziente und leistungs-
starke solare «Erntemaschinen». Doch 

Fachinformation. Vor 40 Jahren entstanden die ersten «echten» 
Niedrigenergiehäuser. Möglich wurde die Bauweise durch Kombi-
nation des «Schwedenhauses» und des Solarhauses. Othmar Humm

Ein Blick zurück

1974 Zero-Energy-
House, TU Kopen-

hagen; Super-
Insulated Houses, 

USA und Kanada

1975 Philips-
Haus Aachen

1979
Erstes Solar-
haus von
Ueli Schäfer
in Gonten

1989 
Nullenergie-
haus Dörpe

1979–1990
Optimierung Solarhäuser

1990/91
Siedlung Boller,
Heureka-Haus, 
Passivhaus 
Kranichstein

1994
Erste Minergie-
Häuser, Kölliken

2003 Erstes 
Minergie-P-
Gebäude 
in Dintikon
(AG-001-P)

2006 Erstes 
Minergie-P-Eco-
Gebäude in 
Bern-Liebefeld
(BE-001-P-Eco)

2011 Erstes Minergie-A-
Gebäude in Schwyz 
(SZ-001-A)

1998
Zertifizierung Siedlung
Boller (ZH-001)

1998
Gründung 
Verein Minergie

2001
Minergie-P
zertifizierbar

2011
Minergie-A
zertifizierbar

2017
Neukonzeption
Minergie

1994
Lancierung
Minergie-Konzept

2006
Minergie-Eco
zertifizierbar

1973
Ölkrise

1975
Schwedische 
Baunorm

1980 
Buch «Wege 
zum energie-

sparenden Wohnhaus»

1972
Buch

«Grenzen des
Wachstums»

1983
Buch «Energie-

bewusstes 
Bauen»

1984
Beschichtete 2-fach-
Isolier-Verglasung, 
U-Wert = 1,3 W/m2K

1993
Beschichtete 3-fach-

Isolier-Verglasung,
U-Wert = 0,8 W/m2K

1970

1980

1990

2020

2010

2000

Die Entwicklung der  
Niedrigenergie- 

bauweise seit 1970.
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das mit 12 cm Dämmung zu machen, für 
das Dach sind 18 cm nötig. 

Vorbilder USA und Kanada
Gegenüber den Europäern hatten Wis-
senschaftler in den USA und Kanada ei-
nige Jahre Vorsprung. Schon zu Anfang 
der 1970er-Jahre bauten Wayne Shick 
und William Shurcliff «Super-Insulated 
Houses» mit kleinen Fenstern und Däm-
mungen bis zu 40 cm. Vorgestellt wurden 
derartige Häuser in der Zeitschrift «Solar 
Age», auch mit Beiträgen von Douglas 
Balcomb und Amory Lovins vom Rocky 
Mountain Institute in Snowmass, Colo-
rado. Die Signale aus dem Westen sties-
sen auch in der Schweiz auf grosses Inter-
esse; viele «pilgerten» zu den Pionieren. 

diese Wärme ist flüchtig, vor allem in 
schlecht gedämmten Häusern. «Eine 
tragende Betondecke, die früher Solar-
gewinne über 24 Stunden speichern 
konnte, vermag in einer gut gedämmten 
Gebäudehülle im gleichen Temperaturbe-
reich die Verluste bis zu zwei Wochen zu 
kompensieren», schreibt Ueli Schäfer 
in seinem Rückblick an der internatio-
nalen Konferenz CISBAT am 8. Okto-
ber 2003 in Lausanne. Kommt hinzu, 
was der Solararchitekt im Rückblick als 
Knacknuss bezeichnet: Durch Dämmung 
der Hülle verkürzt sich die Heizperiode 
und damit der direkt nutzbare Solarertrag 
im Kernwinter. Die Maximierung der 
Gewinne und die Minimierung der Ver-
luste sind gegenläufig – in dieser Prägnanz 
war diese Erkenntnis kaum verbreitet. 
Das Niedrigenergiehaus hat zwei Vorfah-
ren: das Solarhaus und das «Schweden-
haus». Mit der Baunorm 1975 nahmen 
die schwedischen Baubehörden einen 
Trend im eigenen Land auf. Die Schwe-
dische Baunorm 1975 (SBN 75) forderte 
für Wände in Südschweden U-Werte von 
höchstens 0,3 W/m2 K, für Dächer von 

1974 Zero-Energy-
House, TU Kopen-

hagen; Super-
Insulated Houses, 

USA und Kanada

1975 Philips-
Haus Aachen

1979
Erstes Solar-
haus von
Ueli Schäfer
in Gonten

1989 
Nullenergie-
haus Dörpe

1979–1990
Optimierung Solarhäuser

1990/91
Siedlung Boller,
Heureka-Haus, 
Passivhaus 
Kranichstein

1994
Erste Minergie-
Häuser, Kölliken

2003 Erstes 
Minergie-P-
Gebäude 
in Dintikon
(AG-001-P)

2006 Erstes 
Minergie-P-Eco-
Gebäude in 
Bern-Liebefeld
(BE-001-P-Eco)

2011 Erstes Minergie-A-
Gebäude in Schwyz 
(SZ-001-A)

1998
Zertifizierung Siedlung
Boller (ZH-001)

1998
Gründung 
Verein Minergie

2001
Minergie-P
zertifizierbar

2011
Minergie-A
zertifizierbar

2017
Neukonzeption
Minergie

1994
Lancierung
Minergie-Konzept

2006
Minergie-Eco
zertifizierbar

1973
Ölkrise

1975
Schwedische 
Baunorm

1980 
Buch «Wege 
zum energie-

sparenden Wohnhaus»

1972
Buch

«Grenzen des
Wachstums»

1983
Buch «Energie-

bewusstes 
Bauen»

1984
Beschichtete 2-fach-
Isolier-Verglasung, 
U-Wert = 1,3 W/m2K

1993
Beschichtete 3-fach-

Isolier-Verglasung,
U-Wert = 0,8 W/m2K

1970

1980

1990

2020

2010

2000

Ein Buch mit grosser Wirkung
Der Report 13 der Schweizerischen Energie-Stiftung 
«Energiebewusstes Bauen mit dem Klima und der 
Sonne» wurde von Armin Binz vor 35 Jahren veröf-
fentlicht. Die 190-seitige «Einführung in das energie-
gerechte Planen, Projektieren und Bauen» ist vor 
allem aus historischen Gründen interessant, enthält 
aber auch viele durchaus aktuelle Infos.  
www.arminbinz.ch 

Das kanadische «Sas-
katchewan Conservation 
House» aus den 1970er-
Jahren gehört zu den 
«Super-Insulated Houses». 
Sehr typisch für diese 
Konzepte sind die Dämm-
läden im Erdgeschoss. 
Aufgrund der – aus heu-
tiger Sicht – schlechten 
Fenster ist der Einspar-
effekt enorm. (Saskatche-
wan Archives Board)
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Um 1990 entstehen drei wichtige Bau-
ten: Die Siedlung Boller in Wädenswil 
von Ruedi Kriesi und Rudolf Fraefel, das 
«Heureka-Haus» an der gleichnamigen 
Ausstellung in Zürich von Armin Binz 
und Freddy Jauch sowie das Passivhaus 
«Kranichstein» in Darmstadt von Wolf-
gang Feist. «Boller» und «Heureka» basie-
ren auf dem gleichen Konzept mit was-
serführenden Kollektoren in den Fassaden 
und 20-m3-Wärmespeicher, «Kranich-
stein» dagegen ist das erste «echte» Pas-
sivhaus. Kriesi zielte mit «Boller» auf null 
und braucht lediglich ein paar Kilo Holz 
während düsteren Tagen im Kernwinter. 
Im «Kranichstein» dienten zur seltenen 
Beheizung damals noch erlaubte Glüh-
lampen oder eine Einladung an Freunde 
zum Nachtessen. Feist, in dieser Zeit am 
Institut Wohnen und Umwelt (IWU) in 
Darmstadt tätig, hat die Dämmstrategie 
früher und konsequenter proklamiert als 
schweizerische Vertreter. «Der Wettlauf 
zwischen Wärmegewinn und Wärme-
schutz in der Gebäudehülle ist vorbei –  
der Wärmeschutz hat gewonnen», for-
muliert Ueli Schäfer im Tagungsband 
der CISBAT 2003 seine Erkenntnis. Die 
Solar architektur würde als autonome 
Disziplin verschwinden, so Schäfer, und 
kehre in den Hauptstrom der Architektur 
zurück. Dort gehöre sie auch hin. «Das 
Pendel schwingt zurück», kommentiert 
Armin Binz diese Beobachtung. 

Volksbewegung statt Expertenhearings
Mit der Lancierung von Minergie 1994 
bekommt die Niedrigenergiebauweise 
eine komplett andere Dimension. Wäh-
rend in vielen Ländern, auch in Deutsch-
land und Österreich, fortschrittliche Bau-
weisen überwiegend ein Expertenthema 
bleiben, ist Minergie in der Schweiz eine 
Volksbewegung. Das lässt sich unschwer 
an den Zahlen ablesen: Derzeit sind rund 
45 000 Objekte mit einer Energiebezugs-
fläche von 50 Mio. m2 nach Minergie 
zertifiziert. Zum Vergleich: Weltweit 
sind 16 000 Bauten mit einer Fläche von 
1,6  Mio. m2 als Passivhäuser zertifiziert – 
das sind 3,2 % von Minergie. 

Oben: Erstes «echtes» 
Passivhaus: «Kranich-
stein» in Darmstadt  
von Wolfgang Feist.  
(H. G. Esch)

Mitte: Das Haus «Heu-
reka» von Freddy Jauch 
und Armin Binz wurde 
1991 für die gleichnami-
ge Ausstellung in Zürich 
gebaut und später nach 
Hedingen versetzt. (Ernst 
Schweizer AG)

Unten: Siedlung Boller 
in Wädenswil von Ruedi 
Kriesi und Rudolf Fraefel. 
(Nick Brändli)
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prognostizierten Jahresarbeitszahlen für 
Wärmepumpen von 10 dürften über 
Jahrzehnte ausserhalb von Labors kaum 
wirksam werden. Einerseits bringt die 
Maschinentechnik diese Effizienz noch 
nicht, anderer seits entsprechen die Tem-
peraturspreizungen weder auf der Primär- 
noch auf der Sekundärseite den baulich-
haustechnischen Verhältnissen in unseren 
Häusern (Wärmequelle und Wärmeab-
gabe). 
2011 folgt Minergie-A, ein Standard für 
Nullheizenergiehäuser; in der gebauten 
Praxis entstehen überwiegend Plusener-
giehäuser. Die Vermutung drängt sich 
auf, dass das A-Konzept die Antwort von 
Minergie an Leibundgut ist. 

Probleme outsourcen?
Das Problem des saisonalen Ausgleichs 
bleibt der neusten Version des Niedrig-
energiehauses – dem «All-Electric-House»  
– erhalten, weil elektrische Speicher allen-
falls für den Tag-Nacht-Ausgleich sorgen 
können, für Sommer-Winter-Transfers 
aber viel zu teuer sind. Mittels «Outsour-

Minergie in der Kritik
Diese öffentliche Wahrnehmung eines 
Baustandards ist in der Schweiz einzig-
artig. Doch der Erfolg ruft auch Kritiker 
auf den Plan, allen voran einige Architek-
ten. Die Einwände sind zum Teil berech-
tigt, denn viele gebaute Beispiele lassen 
jede gestalterische Qualität vermissen. 
Mit Minergie hat das allerdings wenig 
zu tun, denn schlechte Architektur und 
mangelhafte Haustechnik sind überall zu 
finden, auch und vor allem bei nicht zer-
tifizierten Häusern. 
Mit Minergie-P setzt Minergie 2001 eine 
Alternative zum Passivhaus-Standard. 
Damit sind Heizwärmeleistungen von 
etwa 0,3 W/m2 K programmiert, was bei 
Aus sentemperaturen von – 10 °C einer 
Heizwärmeleistung von etwa 10 W/m2 
entspricht. Dämmstärken von 20 cm 
oder gar 30 cm sind für einige Kritiker 
des Guten zuviel. Trost spendet in den 
Nuller-Jahren der Maschineningenieur 
Hansjürg Leibundgut mit einer «Maschi-
nenlösung» – der Dämmstandard wird 
dadurch sekundär. Die von Leibundgut 

Gestalterische Qualität 
kombiniert mit tiefem 
Energiever brauch: Das 
erste Minergie-P-Eco- 
Gebäude in Bern-Liebefeld 
von Halle 58 Architekten 
(BE-001-P-Eco). (Christine 
Blaser)
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Über die Gründe für den Erfolg von 
Minergie ist sich die Fachwelt nicht ei-
nig. Ruedi Kriesi sieht in der Betonung 
des Komforts und der Werterhaltung ein 
wesentliches Argument für Hauseigentü-
mer und Investoren. Andere vermuten, 
dass die relativ breite Palette an Produk-
ten ein Erfolgsfaktor sein könnte. Planer 
bewerten die konsequente Andockung 
des Standards an die Berechnungsmodelle 
nach SIA, Stichwort Norm SIA 380/1, als 
Vorteil. So oder so – vier Personen sind 
untrennbar mit dem grossen Erfolg von 
Minergie verbunden: Ruedi Kriesi und 
Heinz Übersax als Verfasser des ersten 
Konzeptes sowie Franz Beyeler, damaliger 
Geschäftsführer des gleichnamigen Ver-
eins, und Armin Binz als Leiter der Agen-
tur Bau. Der Relaunch der letzten Jahre 
wurde massgeblich vom langjährigen Prä-
sidenten Heinz Tännler und dem Vize-
präsidenten Hansruedi Kunz geprägt.

Minergie 2017
Das Argument der Kompatibilität mit 
SIA-Modellen bekommt mit der Neu-
konzeption von Minergie 2017 noch 
grös seres Gewicht. Alle Minergie-Stan-
dards bauen auf den Vorgaben der Mus-
tervorschriften der Kantone im Energie-
bereich auf – sind also zu den gesetzlichen 
Bestimmungen supplementär. Im Fokus 
von Minergie sind zudem zwei besonders 
wichtige Marktsegmente: die Erneuerung 
und der Elektrizitätsbedarf des Gebäude-
parks. Damit begleitet Minergie einen 
Paradigmawechsel: Als «Prosumer» pro-
duziert das Minergie-Haus Wärme und 
Strom – und nutzt diese Energien mit  
einem hohen Anteil im Eigenverbrauch. 

Prognosen sind schwierig ...
... vor allem wenn sie die Zukunft be-
treffen. Die Warnung von Mark Twain 
gilt auch für Minergie. Doch der Trend 
zeigt nach oben. Der Zuspruch, den die 
Energiestrategie 2050 am 18. Mai 2017 
bekommen hat und der enorme Erneu-
erungsbedarf der Schweizer Bausubstanz 
sind Gründe für diesen Optimismus. 

cing» über das öffentliche Elektrizitäts-
netz ist das Speicherproblem buchstäblich 
aus dem Haus. Die Hoffnung auf eine 
elektrische Lösung der Saisonspeicherung 
ist eine Folge der exorbitanten Kosten, 
welche die Speicherung von Niedertem-
peraturwärme innerhalb des Hauses ver-
ursacht. Ein gut gedämmter 20-m3-Was-
serspeicher beansprucht rund 30 m3, was 
einem kleinen Wohnraum entspricht (im 
Neubau liegen die Baukosten um tausend 
Franken je m3 umbauter Raum). Neben  
den Kosten dürfte das Argument der 
Kom pa tibilität der Energieträger grosses 
Gewicht bekommen. Niedertemperatur-
wärme ist nur noch über die Bodenhei-
zung nutzbar, Elektrizität dagegen für Ge-
räte und Beleuchtung, für Beheizung und 
Mobilität. Ein saisonaler Wärmespeicher 
ist deshalb keine ernsthafte Alternative. 

Schwerpunkt Bauhülle Schwerpunkt Solare Deckung

Solarhäuser der 1. Generation:
grosse Speicher, Überhitzung

Passivhaus

Minergie-P-Haus Minergie-A-Haus

Niedrigenergiehaus als Verbindung von konsequenter 
Dämmung und erneuerbaren Energien

verstärkte
Dämmung

Minergie-Haus

Als «Haus 2020» (Niedrigstenergiehaus) oder als 
Plusenergiehaus zukunftsfähig

Solarhäuser der 2. Generation: bessere Dämmung,
kleinere Speicher, weniger ÜberhitzungSBN 1975*

*SBN 1975: Schwedische Baunorm 1975

40 Jahre Niedrigenergiebauweise: Wichtige Schweizer Architekten und Experten
Architekten 1. Generation Ruedi Fraefel, Peter Gygax, Freddy Jauch, Andrea Rüedi, 

Ueli Schäfer, Peter Steiger, Martin Wagner 
Architekten 2. Generation Beat Kämpfen, Max Renggli, Peter Schürch, Dietrich 

Schwarz, Karl Viridén 
Experten Armin Binz, Pierre Chuard, André Faist, Jean-Bernard 

Gay, Robert Hastings, Heiri Huber, Niklaus Kohler,  
Ruedi Kriesi, Bernard Matthey, Mark Zimmermann



«Minergie setzte bereits vor 
20 Jahren den Mass stab für 
energieeffiziente Gebäude 
mit hohem Wohnkomfort. 
Heutige MinergieBauten 
sind noch sparsamer. Im 
Ideal fall produzieren sie so
gar mehr Energie, als sie für 
den Betrieb benötigen – zum 
Beispiel mit Photovoltaik
Anlagen. Aus Überzeugung 
unterstützt Flumroc die Bau
weise nach Minergie und 
gratuliert zum 20jährigen 
Jubiläum.» 
Kurt Frei, Geschäftsführer  
Flumroc AG

Für den 82 m hohen, Minergie 
zertifizierten CeresTower in Pratteln 
stellte Flumroc auf Mass zuge
schnittene Isolations und Brand
schutz platten aus Steinwolle her 
(BL1061). Foto: Holger Jacob 
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Das Projekt Neu- und Umbau Hohl-
stras se 100 in Zürich bringt Historie und 
Hightech unter dem Zeichen der Nach-
haltigkeit zusammen. Zum einen entsteht 
hier ein sechsgeschossiges Mehrfamilien-
haus als abschliessendes Element einer 
Blockrandsiedlung aus den 1930er-Jah-
ren. Zum anderen wird das 1914 erstellte 
zweistöckige Innenhofgebäude, das bis-
her als Werkstatt genutzt wurde, kom-
plett saniert und zu Kurzzeit-Wohnungen 
umgebaut. Beide Gebäude werden nach 
Minergie-P und Minergie-A zertifiziert. 

Schlanke Aussenwände
Das Vorhaben bietet ein Testfeld für tech-
nische Neuerungen, mit denen das Ge-
bot der Verdichtung in zentraler Stadt-
lage erfüllt werden kann. So können 
Technologien und Materialien, die kurz 
vor der Marktreife stehen, als Pilot- und 
Demonstrationsprojekt mit finanzieller 
Unterstützung durch das Bundesamt für 
Energie (BFE) und das Amt für Abfall, 
Wasser, Energie und Luft (Awel) des Kan-

tons Zürich getestet werden. Bemerkens-
wert ist etwa die Verwendung von Aerogel 
zur Wärmedämmung an der Fassade. Das 
Material wird als Hochleistungsdämm-
stoff bereits seit 2006 kommerzialisiert, 
aber sein hoher Preis erschwerte bis dato 
eine breitere Marktdurchdringung. Dank 
der hervorragenden Dämmeigenschaften 
von Aerogel erreicht dieses Objekt den 
Passivhaus-Standard bei einer Aussen-
wandstärke von nur 10 cm bis 12 cm. 
Die schlanke Wandkonstruktion ermög-
licht zudem ein Plus von 5 % an Netto-
geschossfläche. «Dies macht besonders im 
innerstädtischen Quartier Sinn, wo Bau-
linien die maximale Ausdehnung des Ge-
bäudes eingrenzen und wo der Baugrund 
sehr teuer ist», sagt Dietrich Schwarz, 
Verwaltungsrat und Geschäftsführer der 
federführenden Dietrich Schwarz Archi-
tekten AG. Mit dem Raumgewinn er-
höhe sich die Wirtschaftlichkeit für die 
Eigentümerschaft.

Wärmelasten verschieben
Als vielversprechende, aber noch nicht 
im Markt etablierte Innovation kommt 
ein Phasenwechselmaterial (PCM) in der 
Fensterverglasung zum Einsatz. Das Ma-
terial eignet sich laut Schwarz besonders 
für Glasbauten mit Büronutzung. Die 
Nachrüstung mit PCM sei auch in Be-
standsbauten machbar. Das verwendete 
Salzhydrat hat die Eigenschaft, knapp 
über Zimmertemperatur zu schmelzen. 
Dadurch nimmt es Wärme aus der Solar-
strahlung auf und verhindert im Sommer  
eine Überhitzung der Innenräume. Wenn 
die Temperatur fällt, erstarrt die Schmelze 
wieder, wobei sie die aufgenommene 
Wärme abgibt. Im Sommer kann diese 

Report. Eine historische Überbauung wird für die Zukunft erwei-
tert und erneuert. Ein Paradebeispiel dafür, wie optimale Flächen-
nutzung in städtischem Umfeld zu erreichen ist. Leonid Leiva

Verdichtung mit Technik
Bauherrschaft

Zentrum für  
Immobilien AG, Zug

Architektur und  
Generalplanung
Dietrich Schwarz  

Architekten AG, Zürich

Gesamtkoordination 
 Bauphysik, Minergie
Nachweis, Pilot und  

Demostrationsprojekte
EK Energiekonzepte AG, 

Zürich

Fassadenkonstruktion mit 
Aerogeldämmung und 

Fenster mit Vakuumisola-
tionsverglasung. (Dietrich 
Schwarz Architekten AG)

Aussenwand total 14 cm 
mit 3 cm + 5 cm Aerogel-
Hochleistungsdämmung

140
mm

42 mm
«3-fach»-Verglasungspaket 
mit VIG und VSG, Stärke 
total 42 mm
Verbundsicherheitsglas (VSG)
Vakuumisolationsverglasung (VIG)
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bedenklichen Edelgase, die sonst in Ver-
glasungen zum Einsatz kommen. «Mit 
dieser Generation von Vakuum iso lier-
gläsern sind U-Werte von 0,39  W/m2 K 
erreicht worden, was eine Verbesserung 
um 20 % bis 30 % gegenüber den besten 
Alternativen bietet», sagt Schwarz. Wei-
tere Bausteine der nachhal-
tigen Energieversorgung 
bilden die PV-Anlage auf 
dem Dach sowie eine Wär-
mepumpe zur Bereitstel-
lung von Wärmeenergie. 
Da das Brauchwarmwasser 
in sehr gut wärmegedämm-
ten Minergie-Gebäuden oft 
mehr Energie beansprucht 
als die Heizung, wird an 
der Hohlstrasse ebenfalls 
im Rahmen der Förderung 
durch BFE und Awel ein 
neues System zum Moni-
toring des Warmwasser-
verbrauchs erprobt. Schliesslich fliessen 
auch Förderbeiträge zur Installation einer 
Grossbatterie zum besseren Lastmanage-
ment des produzierten Solarstroms, was 
zur Entlastung des öffentlichen Stromnet-
zes beiträgt. 

Wärme durch passive Nachtauskühlung 
abgeführt werden. Durch die Verschie-
bung der Wärmelast vom Tag in die Nacht 
steigt der Klimakomfort, ohne dass eine 
Klimaanlage nötig ist. Zudem unterstützt 
die verzögerte Wärmeabgabe die Heizung 
im Winter und hilft so, Geld, Energie und 
CO2-Emissionen einzusparen. Der Licht-
eintrag in die Innenräume wird hingegen 
nicht reduziert, denn das PCM absorbiert 
Infrarotlicht, nicht aber die Wellenlängen 
aus dem sichtbaren Teil des Lichtspek-
trums. Ebenfalls im Dienste der Ener-
gieeffizienz steht das Vakuumisolierglas. 
Es ersetzt in diesem Fall die ökologisch 

MinergieWissen 
Denkmalschutz. Auch denkmalgeschützte 
Gebäude können nach Minergie zerti-
fiziert werden. Denn Minergie gibt bei 
Modernisierungen keine Anforderung an 
die Gebäudehülle vor, sondern definiert 
lediglich eine Energiekennzahl, die unter 
Ausnutzung anderer Potenziale (z. B Heiz-
system, Innendämmung, Fenster, Wärme-
rückgewinnung oder Solarthermie) auch 
ohne Fassadendämmung erreicht werden 
kann. Eine andere Möglichkeit ist die An-
wendung einer der Minergie-Systemlösun-
gen für die Gebäudeerneuerung.

Das neue Wohnhaus an 
der Hohlstrasse schliesst 
eine Siedlung aus den 
1930er-Jahren ab und 
weist zugleich in die Zu-
kunft. (Dietrich Schwarz 
Architekten AG)

Mehrfamilienhaus Hohlstrasse 100, Zürich Quelle: Minergie-Nachweis
Zertifizierung Minergie-A / Minergie-P
Energiebezugsfläche (Neubau / Sanierung) 2760 m2 / 1590 m2

Heizwärmebedarf (Standardluftwechsel,  
Neubau / Altbau)

20,5 kWh/m2 / 30,8 kWh/m2

Heizwärmebedarf (Lüftungsanlage, Neubau / Altbau) 12,7 kWh/m2 / 14,7 kWh/m2

Strombedarf Heizung (gewichtet) 5,7 kWh/m2

Strombedarf Lüftung (gewichtet) 3,6 kWh/m2

Strombedarf Warmwasser (gewichtet) 15,8 kWh/m2

Strombedarf Hilfsbetriebe (gewichtet) 4,2 kWh/m2

Stromertrag PV (gewichtet) 45,6 kWh/m2

Minergie-Kennzahl Wärme Objekt (gewichtet) − 16,2 kWh/m2

PV-Anlage Fläche 550 m2
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Beim Anflug auf den Flughafen Genf 
Cointrin erkennt man aus der Luft ei-
nen Neubau, dessen Form an eine Hand 
erinnert. Kein Zufall: Der Bau ist der 
neue Hauptsitz des Weltbasketballver-
bands Fiba und seine Form symbolisiert 
die Hand eines Basketballspielers. 2013 
bezog die Fiba nach langer Suche nach 
einem geeigneten Standort ihren Neubau 
auf einem über 8000 m2 grossen Grund-

stück in Mies (VD) bei Genf. 2009 hat 
die Bauherrin einen Architekturwett-
bewerb veranstaltet, den das Lausanner 
Büro Luscher Architectes aufgrund sei-
nes Potenzials, das Image des Basketballs 
durch einen innovativen Bau zu fördern, 
für sich entschied. Entstanden ist ein Ge-
bäude im Standard Minergie-Eco, das der 
Institution auf den Leib geschnitten ist.
Ausgehend von der visuellen Identität des 

Report. Der Weltbasketballverband Fiba hat am Genfersee einen 
Neubau erstellt, welcher der Organisation auf den Leib geschnitten 
ist und grosse Strahlkraft besitzt. Sandra Aeberhard

Gebaute Identität
Architekt, Generalplaner, 

Landschaftsarchitektur
Luscher Architectes SA, 

Lausanne

Bauingenieur
Ingeni SA, Genf

Gebäudetechnikingenieur 
Amstein+Walthert,  

Lausanne
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Die Tragstruktur des 
Gebäudes in Form eines 
fachwerkartigen Metall-
skeletts erinnert an das 
Netz eines Basketball-
korbes. (performance-
photography.ch)

Auftraggebers – einer von abstrahierten 
Händen geformten Weltkugel –, sowie 
Analogien zu den Netzen der Basketball-
körbe und den fingerförmig vom Jura 
zum Genfersee verlaufenden Waldstreifen 
haben Luscher Architectes einen fünf-
gliedrigen Bau konzipiert. Dessen Nutz-
fläche beträgt insgesamt 6250 m2 und 
verteilt sich auf vier Geschosse. Rund 120 
Arbeitsplätze sind hier untergebracht. 
«The House of Basketball» beherbergt 
nebst der Verwaltung auch das Fiba Kon-
ferenzcenter mit acht Konferenzräumen, 
ein Restaurant und eine Bibliothek. Im 
Erdgeschoss ist das dem Erfinder des 
Basketballs James Naismith gewidmete 
Museum eingerichtet, zu der auch die öf-
fentlich zugängliche Hall of Fame gehört 
mit unzähligen geschichtsträchtigen Ex-
ponaten. 

Filigrane Tragstruktur
Die Architekten haben mit dem Stahl-
Beton-Verbundbau nebst der visuel-
len Identität der Fiba auch deren Werte 
Transparenz und Offenheit baulich um-
gesetzt. Im Innern eröffnet die fünfglied-
rige Gebäudestruktur mit grossflächigen 
Verglasungen Ausblicke in die umlie-
gende Natur sowie Durchblicke zwischen 
den einzelnen Ebenen. Vom Brückenge-
bäude mit 30 m Spannweiten und gros-
sen Auskragungen laufen die «Finger» in 
unterschiedlich lange Ausleger. Die Trag-
struktur des Gebäudes erinnert an das 
Netz des Basketballkorbes. Das weisse, 
fachwerkartige Metallskelett nimmt die 
Lasten auf und erlaubt im Erdgeschoss 
einen stützenfreien 1000 m2 grossen Ein-
gangsbereich. Rund 170 Tonnen Stahl 
wurden für die Brückenstruktur über 
der Naismith-Arena verbaut. Ein Teil der 
Dachflächen ist begrünt, während einer 
der Finger als Aussichtsterrasse des Res-
taurants genutzt wird. Auf dem Dach ist 
zudem eine Solaranlage für die thermi-
sche Nutzung sowie zur Stromerzeugung 
installiert. Geheizt wird mit einer Wär-
mepumpe mittels Erdwärmesonde. Mit 
dem 25-Millionen-Bau, der hohe Anfor-
derungen an Energieeffizienz und Ökolo-
gie erfüllt und hochwertige Arbeitsplätze 
bietet, hat sich die Fiba als innovative, zu-
kunftsgerichtete und nachhaltige Institu-
tion positioniert. Mehr als 80 Jahre nach 
ihrer Gründung in Genf hat die Organi-
sation ihren Ankerpunkt heute wieder in 
der Schweiz. 

Neubau Fiba, Mies (VD048Eco) Quelle: Minergie-Nachweis
Zertifizierung Minergie-Eco (2014)
Energiebezugsfläche 4810 m2

Heizwärmebedarf (Standardluftwechsel) 39,4 kWh/m2

Heizwärmebedarf (effektiv, inkl. Lüftungsanlage) 23,4 kWh/m2

Wärmebedarf Warmwasser 6,1 kWh/m2

Strombedarf Heizung (gewichtet) 16,1 kWh/m2

Strombedarf Lüftung (gewichtet) 4,8 kWh/m2

Strombedarf Klima (gewichtet) 11,6 kWh/m2

Strombedarf Warmwasser (gewichtet) 5,0 kWh/m2

Minergie-Kennzahl Wärme Objekt (gewichtet) 37,5 kWh/m2

Minergie-Kennzahl Wärme Anforderung (gewichtet) 38,6 kWh/m2

PV-Anlage Fläche / Leistung 300 m2 / 44,6 kWp
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2014 wurde in Nebikon der mehrge-
schossige Holzbau Swisswoodhouse fer-
tiggestellt, der sowohl den Kriterien der 
2000-Watt-Gesellschaft als auch den Vor-
gaben von Minergie-P-Eco entspricht. 
Das Gebäudekonzept stammt von Bauart 
Architekten und Planer AG und Renggli 
AG. Die hohe Nutzungsflexibilität kon-
kretisiert sich in der Übertragbarkeit auf 
sich verändernde Nutzerbedürfnisse. Ob 
als Parketage mit Nebenräumen, Kinder-
hort oder Gewerbe- und Verwaltungs-
räume – das Erdgeschoss ist polyvalent. 
Das 60 m lange Mehrfamilienhaus fasst 
18 Mieteinheiten zu je 2,5 bis 5,5 Zim-
mer. Ein standardisierter Raum bemisst 
18 m2. Aus einem Katalog von unter-
schiedlichen Nutzungsmodulen entwi-
ckelten die Architekten diverse Grund-
rissoptionen, die sich für Singles ebenso 
wie für Familien zur individuell zuge-
schnittenen Wohnung ergänzen. Kom-
pakte Einheiten mit Zugängen, Nass-
zellen, Verteilungs- und Abstellflächen 
bilden den zentralen Kern einer Etage. 

Die Wohnungen sind durch zweischalige 
Holzsystembauwände voneinander ge-
trennt. Die Wände innerhalb der Wohn-
einheit sind hingegen gemäss 
Eco-Kriterien ausgeführt und 
im Sinne der Flexibilität nicht-
tragend.

Holzbau als Hybridkonstruktion
Zentrale Faktoren des statischen 
Konzepts waren einheitliche 
Konstruktionsdetails und lo-
kal verfügbare Baustoffe. In le-
diglich drei Wochen waren die 
überwiegend vorgefertigten 518 
Wand-, Dach- und Deckenele-
mente zusammengesetzt. «Die 
Vorteile des Holzbaus sind vor 
allem in den Aussen- und Innen-
wänden sowie in den Decken zu finden: 
Im Vergleich zum Massivbau wird deut-
lich weniger graue Energie benötigt», sagt 
Marco Bieri von der Renggli AG. Eine 
hinterlüftete, dunkle Holzfalzschalung 
kleidet das Gebäude. Beton und Stahl 
sind in der Hybridkonstruktion auch mit 
Bedacht auf Hochwassergefährdung parti-
ell verbaut. Fensterfreie Betonwände und 
eine durchgehende Bodenplatte bilden 
deshalb das Untergeschoss. 
Eine Grundwasser-Wärmepumpe stellt 
die Wärmeerzeugung im Gebäude sicher. 
Die Daten für Strom-, Wärme- sowie 
Wasserverbräuche sind in den einzelnen 
Wohnungen ablesbar. Der gemessene 
und gewichtete Endenergiebedarf beträgt 
26,3 kWh/m2 und verdeutlicht die hohe 
Effizienz des Gebäudes. 

Report. Holzbau funktioniert auch mehrgeschossig – das zeigt ein 
nach Minergie-P-Eco zertifiziertes Mehrfamilienhaus in Nebikon als 
Baustein im Verdichtungsprozess. Morris Breunig

Flexible Nutzbarkeit

Eine hinterlüftete Holzfalz-
schalung bildet die  

Fassade. Im vorwiegend 
aus Holz bestehenden  

Gebäude wurden Beton 
und Stahl partiell einge-

setzt. (Ruedi Walti)

Bauherrschaft
Private Personal-
vorsorgestiftung 

Architektur 
Bauart Architekten und 

Planer AG, Bern,  
Neuchâtel, Zürich

Generalunternehmer
Renggli AG, Sursee

MinergieWissen 
2000WattGesell schaft. Minergie 
teilt die Ziele der 2000-Watt- 
Gesellschaft, denn diese decken 
sich gut mit den Minergie-Statuten. 
Minergie leistet überdies einen 
wesentlichen Beitrag zu deren Errei-
chung. In der Schweiz haben sich 
Energieverbrauch und CO2-Emissio-
nen bei Neubauten innert 20 Jahren 
deutlich verringert. Zur Erreichung 
der langfristigen Ziele sind aber 
nach wie vor Anstrengungen nötig – 
bei Neubau und Sanierungen. 

MFH Swisswoodhouse, Nebikon (LU012PEco) Quelle: Minergie-Nachweis
Zertifizierung Minergie-P-Eco (2015)
Anzahl Wohnungen 18 Mietwohnungen
Energiebezugsfläche 2525 m2

Heizwärmebedarf (Standardluftwechsel) 20,8 kWh/m2

Heizwärmebedarf (effektiv, inkl. Lüftungsanlage) 11,1 kWh/m2

Wärmebedarf Warmwasser (gewichtet) 20,8 kWh/m2

Strombedarf Heizung (gewichtet) 4,9 kWh/m2

Strombedarf Lüftung (gewichtet) 4,7 kWh/m2

Strombedarf Warmwasser (gewichtet) 13,7 kWh/m2

Strombedarf Hilfsbetriebe (gewichtet) 1,7 kWh/m2

Minergie-P-Kennzahl Wärme (Objekt Planung) 25,1 kWh/m2

Minergie-P-Kennzahl Wärme (Objekt Messung) 26,3 kWh/m2

PV-Anlage Fläche / Leistung 157 m2 / 25,9 kWp
Graue Energie 40,5 kWh/m2
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Der Minergie-Standard ist ein gesetzlich 
geschützter Qualitätsstandard. Mit dem 
gleichnamigen Zertifikat werden Ge-
bäude und Bauteile ausgezeichnet, welche 
die Minergie-Anforderungen nachweis-
lich erfüllen. Die Gebäudestandards wur-
den auf Anfang 2017 komplett überar-
beitet. Minergie 2017 lässt die Nutzung 
von fossilen Energien zur Erzeugung von 
Wärme und Kälte in Neubauten nicht 
mehr zu. Weitere Schwerpunkte sind die 
effiziente Elektrizitätsnutzung, die haus-
eigene Produktion von Elektrizität sowie 
die Optimierung des Eigenbedarfs.

Relevanz Gesamtenergiebilanz
Seit der Erdölkrise sinkt der gewichtete 
Energiebedarf für Raumheizung und 
Warmwasser von Neubauten dank verbes-
serter Gebäudehülle, effizienteren Tech-
nologien und der Umrüstung auf andere 
Energieträger stetig. Im Gegensatz dazu 
bleibt der Stromverbrauch für Geräte, 

Beleuchtung und allgemeine Gebäude-
technik konstant. Sehr viel mehr und 
grössere Geräte sind im Einsatz, was die 
Effizienzsteigerungen kompensiert. So 
nähern sich die Anteile von Wärme und 
Strom in der Gesamtenergiebilanz immer 
mehr an: Bis ins Jahr 2000 machte der 
Wärmebedarf über 70 % aus, bei heuti-
gen Neubauten sind es noch rund 50 % 
(Abbildung 1). Bei vielen Häusern und 
Bauprojekten liegt das entscheidende 
Optimierungs potenzial deshalb in der 
Stromanwendung. Dem trägt Minergie 
mit dem Fokus auf die Gesamtenergie-
bilanz Rechnung.

Vielfalt an Lösungen
Minergie lässt Planern viel Spielraum: Sie 
können die Energiebilanz eines Gebäudes 
in drei Bereichen optimieren, je nach Prä-
ferenz: Gebäudehülle, Wärmeerzeugung 
und Lufterneuerung (rot); Stromanwen-
dung ausserhalb der Wärmeerzeugung 

Gewichteter Energiebedarf von Neubauten
kWh/m2a
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Klima
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Allgemeine Gebäudetechnik

Abbildung 1: Entwicklung 
des gewichteten Energie-
bedarfs von Neubauten. 

Je weniger Energie für die 
Wärme erzeugung benötigt 

wird, desto stärker fällt 
der Stromverbrauch für 

Beleuchtung und Geräte 
ins Gewicht. (Quelle:  

TEP Energy) 

Fachinformation. Minergie 2017 stellt den gewichteten Gesamt-
energiebedarf ins Zentrum der Bewertung. Damit rückt die erzeugte 
und genutzte Elektrizität in den Fokus der Planer.

Gesamtsystem Haus
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rung Eigenverbrauch (gelb), Abbildung 2. 
Die Betrachtung des Gebäudes als Ge-
samtsystem wird wichtiger denn je. Der 
Weg der Optimierung ist vom Objekt 
abhängig. Standort, Gebäudegeometrie, 
insbesondere Höhe, Bauweise und Alter 
sind ebenso wesentliche Kriterien wie die 
Schutzwürdigkeit des Objektes, die graue 
Energie, die Kosten und die individuellen 
Kriterien der Bauherrschaft. 

Im Umfeld von Gesetzen und Normen
Minergie 2017 ist abgestimmt auf die 
Mustervorschriften der Kantone im 
Energiebereich, Ausgabe 2014 (MuKEn 
2014), und die Neuerungen in den Nor-
men des SIA. Die MuKEn 2014 werden 
in den einzelnen Kantonen in den kom-
menden Jahren eingeführt. Minergie- 
Gebäude erfüllen die MuKEn bereits  
mit den Standards 2017. Damit bietet 
Minergie den Bauherrschaften Planungs- 
und Investitionssicherheit.

Die MinergieAnforderungen 
  Minergie-Kennzahl: Seit 2017 gilt eine 

Minergie-Kennzahl als Mass für die Ge-
samtenergiebilanz. Sie quantifiziert die 
gewichtete Endenergie für Raumheizung, 
Warmwasser, Lüftung, Klimatisierung, 
Beleuchtung, Geräte und allgemeine Ge-
bäudetechnik, abzüglich der anrechen-
baren Strom-Eigenproduktion. Der an-

rechenbare Anteil an der «hauseigenen» 
Stromproduktion setzt sich zusammen 
aus den Anteilen des Eigenverbrauchs 
und der anrechenbaren Netzeinspeisung 
(40 % anrechenbar, 60 % nicht anrechen-
bar). Je nach Gebäudekategorie gelten 
Zusatzanforderungen, z. B. an Beleuch-
tung, Luftdichtheit der Gebäudehülle, 
Monitoring und Energieträger.
  Heizwärmebedarf: Für Minergie und 

Minergie-A entspricht die Anforderung 
an die Gebäudehülle jener der MuKEn 
2014. Bei Minergie-P wird die bisherige 
Anforderung beibehalten, umgerechnet 
auf die neue MuKEn 2014. Bei Umbau-
ten werden weiterhin keine Anforderun-
gen an die Gebäudehülle gestellt.
  Gewichteter Endenergiebedarf für  

Heizung, Warmwasser, Lüftung und  
Klimatisierung gemäss MuKEn 2014 – 
ohne Anrechnung von Strom aus haus-
eigener Produktion (z. B. Photovoltaik). 
  Beleuchtung: Bei grossen Zweckbau-

ten muss der Elektrizitätsbedarf der Be-
leuchtung nach Norm SIA 387/4 nach-
gewiesen werden. Dabei darf dieser 
Bedarf nicht über dem Mittelwert von 
Grenz- und Zielwert liegen. Ausgenom-
men davon sind Erneuerungen, bei de-
nen die festinstallierte Beleuchtung nicht 
massgeblich ersetzt wird, sowie Um-
nutzungen von Wohn- in Zweckbauten 
ohne fest installierte Arbeitsplatzbeleuch-
tung.

Wärme 35 kWh/m2

Heizung (15)
Warmwasser (15)
Lufterneuerung (5)

Minergie
55 kWh/m²

Minergie-P
50 kWh/m²

Minergie-A
35 kWh/m²

 
Energiebedarf Wärme
und Elektrizität
75 kWh/m²

  
Anteil PV-Ertrag, Opti-
mierung Eigenverbrauch
und Effizienzsteigerung
22 kWh/m²

Objektwert
Minergie-Kennzahl
53 kWh/m2

PV (Anteil), Optimierung 
Eigenverbrauch (−13)

Elektrizität (−4)
Wärme (−5)

Objektwert
Minergie-Kennzahl
53 kWh/m²

Anforderung
Minergie-
Kennzahl

Die Mechanik von Minergie am Beispiel eines Wohnhauses (Neubau)

Elektrizität 40 kWh/m2

Geräte (26)
Beleuchtung (10)
Gebäudetechnik (4)

Gewichteter Energie-
bedarf für Heizung, 
Warmwasser, Lüftung 
und Klimatisierung

Elektrizitätsbedarf 
nach Standardwerten

Abbildung 2: Viele Stell-
schrauben bieten sich 
den Planern zur Optimie-
rung des Energiebedarfs.



44    Heft 47   Effizienz in der Elektrizitätsnutzung: 
Für Wohnbauten ist ein Modell zur Be-
rechnung des Standardverbrauchs von 
Beleuchtung, Geräten und allgemeiner 
Gebäudetechnik verfügbar. Dazu wer-
den einfache Optimierungsmöglich-
keiten (z. B. Einsatz von Bestgeräten) 
vorgegeben, welche an die Minergie-
Kennzahl angerechnet werden können. 
Bei Zweckbauten (Gebäudekategorie 
III bis XI) muss bei allen Gebäudestan-
dards der Standardbedarf der Geräte und 
der allgemeinen Gebäudetechnik in die 
Minergie-Kennzahl eingerechnet wer-
den; es sind keine Abzüge aufgrund von 
Optimierungsmassnahmen zulässig. Der 
Elektrizitätsbedarf für die Beleuchtung 
ist bei Zweckbauten gemäss Norm SIA 
380/4 (sobald eingeführt gemäss Norm 
SIA 387/4) zu berechnen und in die 
Minergie-Kennzahl einzurechnen. Ein 
Nachweis dieser Art ist für alle Gebäude-
kategorien und Gebäudegrössen immer 
zulässig. Kleine Zweckbauten und Spe-
zialfälle wie umgenutzte Wohnbauten 
und Erneuerungen lassen sich von dieser 
Anforderung befreien. Die Beleuchtung 
ist in diesen Fällen wie bei Wohnbauten 
über den Standardbedarf nachzuweisen.
  Eigenstromerzeugung: Für alle Miner-

gie-Neubauten gilt die Pflicht zur Eigen-
stromerzeugung gemäss MuKEn 2014. 
Die im oder am Gebäude installierte 
Elektrizitätserzeugungsanlage muss min-

destens 10 Wp pro m2 Energiebezugs-
fläche betragen. Im Haus erzeugte und 
genutzte sowie 40 % der ins Netz ein-
gespeisten Elektrizität können bei der 
Minergie-Kennzahl in Abzug gebracht 
werden. Daraus ergeben sich Anreize, den 
Anteil Eigenverbrauch zu erhöhen und 
somit die Produktion nicht auf Sommer-
spitzen, sondern auf das Winterhalbjahr 
auszulegen.
  Technisches Monitoring: Bei Minergie- 

und Minergie-P-Bauten über 2000 m2 
Energiebezugsfläche und allen Minergie-
A-Bauten wird die Installation eines Mo-
nitoring-Systems verlangt. Damit wird 
den Nutzenden aufgezeigt, welche Funk-
tionen wie viel Energie verbrauchen und 
eine Grundlage für eine Betriebsoptimie-
rung geschaffen. Dies gilt für Neu- und 
Umbauten (Letztere mit erleichterten An-
forderungen). 
  Warmwasser: Der Energiebedarf für 

die Wassererwärmung basiert auf den 
Standardwerten der Nutzenergie nach 
SIA 380/1:2009. Eine Berechnung nach 
Norm SIA 385/2 ist ebenfalls möglich. 
Der Standard-Nutzwärmebedarf kann 
durch den Einsatz optimaler Armaturen 
und Warmwasserverteilungen reduziert 
werden.
  Luftdichtheit: Minergie stellt An-

forderungen an die Luftdichtheit der 
Hüllfläche gemäss Norm SIA 180:2014 
mit strengeren Grenzwerten. Für den 

Die Produkte von Minergie

Minergie, Option: System erneue rung MQS Bau MQS Betrieb

MinergieP

MinergieA

Eco

 Planung und Projektierung Realisierung Betrieb

Minergie 
Planungstools Module Veranstaltungen Weiterbildung

Fachpartner und Fachkompetenz
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Minergie bietet ab 2018 für die Erneu-
erung von Bauten fünf Systemlösungen 
mit abgestimmten Massnahmen an Ge-
bäudehülle, Wärmeerzeugung, Lufter-
neuerung und Elektrizität an. Dieser 
Zertifizierungsweg ist gut auf das Baube-
willigungsverfahren und den Gebäude-
energieausweis der Kantone Geak ab-
gestimmt, was auch den Bezug von 
Fördergeldern vereinfachen kann. 

MinergieEco
Minergie-Eco ist eine Ergänzung zu den 
Standards Minergie, Minergie-P und 
Minergie-A. Im Zentrum stehen gesunde 
und ökologische Bauweisen. 

Minergie-Standard muss ein Luftdicht-
heitskonzept erstellt werden; bei Miner-
gie-P und Minergie-A ist die Luftdicht-
heit mit einer Messung nachzuweisen. 
  Thermischer Komfort im Sommer: Ein 

Minergie-Gebäude erfüllt Anforderun-
gen an den sommerlichen Wärmeschutz 
(Komfort). Der Nachweis erfolgt nach 
SIA 382/1:2007 gemäss einfacher Krite-
rien, einem differenzierten Nachweis oder 
mittels thermischer Simulation.
  Lufterneuerung: Der Luftwechsel 

muss in einem Minergie-Haus systema-
tisch erfolgen, ein gelegentliches Lüften 
über die Fenster genügt nicht. In der Re-
gel kommen dazu Lüftungsanlagen mit 
Wärmerückgewinnung zum Einsatz. Bei 
Wohnbauten sind auch Kaskadenlüftun-
gen erwünscht und Verbundlüfter (aktive 
Überströmer) zulässig.

Die Minergie-Baustandards auf einen Blick

Minergie-Kennzahl
Gewichteter Gesamtenergiebedarf für 
Heizung, Warmwasser, Lufterneuerung, 
Klimatisierung, Beleuchtung, Geräte und 
allgemeine Gebäudetechnik

Gebäudehülle
Heizwärmebedarf gemäss MuKEn 2014
Minergie-P: 30 % tiefer

Luftdichtheit
Gebäudehülle wird geprüft 
Minergie: Luftdichtheitskonzept

Photovoltaik
Neubau: mindestens 10 W/m2 
mit Eigenbedarfsoptimierung
Minergie-A: Jahresproduktion 
bedarfsdeckend

Energie-Monitoring
bei Grossbauten
Minergie-A: bei allen Gebäuden

Standardspezifisch Für alle Standards

Belüftung
Kontrollierte Lufterneuerung erforderlich

Warmwasser
Minimierung Energiebedarf

Beleuchtung
Anreize für hohe Effizienz, bei Zweck-
bauten Nachweis nach Norm SIA 387/4

Gewichteter Energiebedarf für Heizung, 
Warmwasser, Lufterneuerung und 
Klimatisierung gemäss MuKEn 2014

100 % fossilfreie Energie 
für Wärme- und Kälteerzeugung 
(ausser Fernwärme und Spitzenlast) 
bei Neubauten



46    Heft 47 facht sich der Qualitätsnachweis und eine 
Erneuerung ist einfacher zu etappieren. 

MinergieFachpartner
Minergie-Fachpartner unterstützen Bau-
herrschaften und Investoren bei der Rea-
lisierung von Minergie-Projekten. Es sind 
überwiegend Unternehmen, die in der 
Bauplanung oder in der Bauausführung 
tätig sind und eine grosse Minergie-Praxis 
nachweisen können. Die Fachpartner-
schaft kann auch durch Weiterbildung 
erlangt werden. Minergie-Fachpartner 
sind Teil des Minergie-Netzwerkes und 
werden Hauseigentümern und Investoren 
empfohlen (Adresslisten und Adressportal 
auf www.minergie.ch). 

Die Trägerschaft
Der 1998 gegründete Verein Minergie 
wird von Bund, Kantonen und der Wirt-
schaft getragen. Zu den 430 Mitgliedern 
gehören alle Kantone, der Bund, Schu-
len, Verbände, Firmen und Einzelperso-
nen. Die Geschäfte des Vereins obliegen 
der Geschäftsstelle. Im Tessin und in der 
Romandie sind zwei Agenturen aktiv. 
Präsident des Vereins war in den letzten 
20 Jahren immer ein ehrenamtlich ar-
beitender Regierungsrat – typischerweise 
ein Baudirektor. Minergie ist Partner von 
EnergieSchweiz. 

Qualitätssicherung
Die Qualitätssicherung umfasst fünf Säu-
len (die ersten drei gelten als Bedingung): 
  Klare Verantwortlichkeiten für die 

Qualität am Bau
  Technische Prüfung durch die Zertifi-

zierungsstellen
  Stichproben bei realisierten Objekten
  Information und Weiterbildung von 

Planern und Bauherrschaften
  Briefing der Zertifizierungsstellen

MQS Bau: Minergie fordert mit MQS 
Bau eine umfassende Baudokumentation 
und systematische Inbetriebsetzungs-
protokolle zu Heizungs-, Lüftungs- und 
Solaranlagen. Das Produkt MQS Bau 
Check entspricht einer Kontrolle durch 
Planer oder Bauherrschaften nach stan-
dardisierten Vorgaben von Minergie. Bei 
MQS Bau Selection erfolgen die Baukon-
trollen von einem vom Bauprojekt un-
abhängigen MQS-Experten des Vereins 
Minergie. 
MQS Betrieb richtet sich an Bauherr-
schaften bereits zertifizierter Minergie-
Bauten. Mittels Datenerhebung und 
Begehung vor Ort wird eruiert, ob Mass-
nahmen zur Optimierung angezeigt sind. 

MinergieModule
Minergie-Module sind energetisch rele-
vante Bauteile in Minergie-Qualität und 
sind als Gesamtsystem konzipiert. Bei-
spiel: Minergie-Fenster bedingen auch ei-
nen luftdichten Einbau. Dadurch verein-

Anforderung Minergie MinergieP MinergieA

MinergieKennzahl
Neubau
Erneuerung

55 kWh/m2

90 kWh/m2

50 kWh/m2

80 kWh/m2

35 kWh/m2

35 kWh/m2

Heizwärmebedarf 
Neubau
Erneuerung

MuKEn 2014
Keine Vorgabe

70 % MuKEn 2014
90 % MuKEn 2014

MuKEn 2014
Keine Vorgabe

Endenergiebedarf Wärme
Neubau
Erneuerung

35 kWh/m2

60 kWh/m2

Eigenstromproduktion Mindestens 10 W/m2 im Neubau (MuKEn2014) Bedarfs deckend

Kontrollierte Lufterneuerung Ja

Sommerlicher Wärmeschutz Ja

Energieträger Neubau: keine fossilen Brennstoffe

Luftdichtheit Konzept, ohne Messung Neubau: 0,8 m3/h m2; Erneuerung: 1,6 m3/h m2

EnergieMonitoring Ja, wenn über 2000 m2 Energiebezugsfläche Bei allen Gebäuden
Anforderungen Wohnen 

EFH und MFH.
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Bauherrschaften und Investoren kaufen 
nach Minergie zertifizierte Leistungen 
und bekommen dafür eine klar definierte 
Qualität. Von planenden und ausfüh-
renden Baufachleuten verlangt das viel 
Fachwissen bezüglich Anforderungen, 
Bauphysik und Bauökologie sowie hin-
sichtlich der Zusammenhänge zwischen 

Gebäudehülle und 
Haustechnik. Mit 
den Standards 
2017 hat auch das 
Know-how über 
Elektrizität, Mo-
nitoring, Betriebs-
optimierung sowie 
Qualität während 
dem Bau an Be-
deutung gewon-
nen. 
Über die letzten 20 
Jahre hat Miner-
gie schweizweit 
ein durchgängi-

ges, einheitliches und klar strukturiertes 
Programm angeboten und rund 35 000 
Baufachleute weitergebildet. Mit jährlich 
über 100 Kursen und Veranstaltungen 
will Minergie einen Beitrag leisten zu ei-
nem hohen Fachwissen von Baufachleu-
ten und zum qualitätsvollen Bauen. 

Gebäude als Ganzes verstehen
Die Teilnehmenden, die ohne hohe Ein-
stiegshürden zu den Kursen zugelassen 
werden, lernen das Gebäude als Gan-
zes zu verstehen. Bei den Grundkursen 
steht das Vermitteln von Basiswissen zu 
den Anforderungen der jeweiligen Stan-
dards und zu den baulichen und haus-
technischen Massnahmen im Zentrum. 

In den ergänzenden Themenkursen wer-
den Kenntnisse zu spezifischen Themen 
wie energieeffiziente Beleuchtung oder 
Planung, Bau und Unterhalt von Kom-
fortlüftungen erörtert. Ziel ist es, einen 
starken Bezug zur Praxis zu schaffen 
und den Erfahrungsaustausch zu för-
dern. Wer den Grundkurs erfolgreich ab-
schliesst, kann Fachpartner von 
Minergie werden. Ebenfalls 
auf Interesse stos sen die Erfa-
Veranstaltungen, bei denen 
die Fachpartner über konkrete 
Beispiele diskutieren und von 
den Erfahrungen ihrer Berufs-
kolleginnen und -kollegen pro-
fitieren. Die Kurse bilden seit 
Jahren eine solide Grundlage 
für Kompetenz erhalt und Wis-
sensupdate bei den über 2000 
Fachpartnern und Membern. 

Wissenspfeiler der Baubranche
Analog zu den neuen Baustandards wurde 
auch das Weiterbildungsangebot den ver-
änderten Bedürfnissen angepasst. So gibt 
es neu Themenkurse zu Monitoring, Be-
leuchtung, Photo voltaik oder MQS Be-
trieb. Damit wird sichergestellt, dass die 
Kurse auf die unterschiedlichen Zielgrup-
pen der Baubranche ausgerichtet sind. 
Minergie-Wissen wird weiterhin eine um-
fangreiche Orientierung für modernes 
Bauen bieten und ein starker Wissens-
pfeiler der Baubranche bleiben. 

Weiterbildung. Für Baufachleute wird es immer anspruchsvoller, auf 
dem aktuellen Wissensstand zu bleiben. Das Weiterbildungs angebot von 
Minergie ist ein wichtiger Pfeiler in der Wissensvermittlung.

Schlüsselfaktor Wissen

MinergieWissen 
Der Weg zum Zertifikat. Wer nach 
Minergie zertifiziert, erhält klare 
Zielvorgaben. Der Weg, diese zu er-
reichen, ist allerdings offen. Aus der 
Erfahrung der letzten 20 Jahre emp-
fiehlt Minergie einfache und bewährte 
Konzepte. Denn oft ist es zielführen-
der, nicht auf den einzelnen Prozent-
punkt der Energieeffizienz zu setzen, 
sondern auf einfache, nachvollziehba-
re und langjährig erprobte Systeme. 



«EnergieSchweiz wünscht Minergie zum  
20. Geburts tag alles Gute und weiterhin viel 
Erfolg. Wir freuen uns auf neue Bauprojekte 
und hoffen, dass diese und die BFELabel
Familie weiterhin so gut zusammenspielen 
wie bei den MinergiePEco zertifizierten 
Bauten auf dem 2000WattAreal der 
Siedlung Burgunder in BernBümpliz.» 
Daniel Büchel, Vizedirektor Bundesamt für Energie,  
Programmleiter EnergieSchweiz

Mit Unterstützung von 

Mit der Überbauung 
Burgunder in BernBümpliz 
wurde die erste autofreie 
Siedlung der Schweiz 
Realität (BE012PEco). 
Architektur: Bürgi Schärer 
Architekten AG 


